
  
    
      
    
  


  Lina Leb 2


  Feucht in Öl – Geheime Genüsse


  von


  Julia Fessel


  


  Kindle-Auflage: 1.1


  


  


  


  Kurzinhalt

  

  Lina genießt ihre Zeit in Hamburg. Sie schließt neue Bekanntschaften und erlebt Höhepunkte der besonderen Art. Doch plötzlich wird sie von einem mysteriösen Verfolger in Angst und Schrecken versetzt. Holen sie die Schatten ihrer Vergangenheit ein?


  


  Hinweise

  

  Dieses Buch wurde für Personen über 18 Jahren geschrieben. Die beschriebenen Geschehnisse und Praktiken entspringen der Fantasie der Autorin und können keinen psychologischen oder medizinischen Rat ersetzen. Jede Haftung für den Inhalt dieses Werks wird ausgeschlossen. Die Autorin empfiehlt ausdrücklich, SAFER SEX zu praktizieren.


  Sämtliche Personen in diesem Buch sind frei erfunden. Übereinstimmungen und Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Menschen sind rein zufälliger Natur.
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  EINLEITUNG


  Es war Anfang Juli. Ein strahlend schöner Sommermorgen breitete sich über Hamburg aus. Lina Leb lag nackt und eingeölt auf dem schmiedeeisernen Gitterbett in Sandras Schlafzimmer, mit den Armen ans obere Ende gefesselt. Alles war bereit.
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  HAUPTTEIL


  


  Vor zwei Tagen waren sie aus Amsterdam zurückgekehrt, wo sich Lina von Sandra überreden ließ, die weibliche Hauptrolle in einer ihrer heißen Malsitzungen zu spielen. Sandy meinte, sie solle sich nur hinlegen und genießen, um den Rest würde sie sich kümmern.


  Den Termin mit Patrick, einem ihrer liebsten Aktmodelle, hatte sie auf 10 Uhr vormittags fixiert. Sandra fand, es gäbe keinen besseren Start in den Tag, als ihn mit der wichtigsten Nebensache der Welt zu beginnen.


  Nach dem Frühstück duschte Lina und »machte sich glatt«, wie Sandra es auszudrücken pflegte. Ihr Piercing war verheilt und erwies sich als erotischer Segen. Schon ein kleiner Stimulus genügte, um sie in Fahrt zu bringen. »Schnell mal duschen gehen« artete regelmäßig in Streicheleinheiten aus, denen Höhepunkte folgten, die sie dank des Piercings in einer nie dagewesenen Intensität erlebte.


  Doch an diesem Tag würde sie nicht selbst Hand anlegen müssen. Ihr erster Auftritt als Sandras Erotik-Modell stand kurz bevor. In wenigen Minuten würde Sandy den Geschlechtsakt zwischen ihr und einem wildfremden Mann auf Leinwand bannen.


  Sandra legte Ölfarben und Pinsel bereit und stellte eine neue Leinwand auf die Staffelei. Sie fesselte Lina mit Seidentüchern ans obere Bettende, verband ihr die Augen und zog ihr den Schlüpfer aus. Sie selbst hatte nur ein Seidenhemdchen an, kniete sich aufs Bett und ließ sich sanft auf Linas Bauch absinken.


  »Was hast du vor?«, fragte sie, als sie Sandras nackte Schenkel an ihren Hüften und die Scham knapp unterhalb ihres Bauchnabels fühlen konnte.


  »Ein kleines Warm-Up, meine Liebe. Ich sehe doch, wie aufgeregt du bist. Lass einfach locker. Entspann dich!«


  Mit sanften Kreisbewegungen begann Sandra, Linas straffe Haut einzuölen. Sie fing mit den Armen an. Die Gliedmaßen waren elegant und straff. Über Achseln und Schultern kam Sandra zu den Schlüsselbeinen. Mit Zeige- und Mittelfinger strich sie mehrmals die markanten Knochen entlang, zum Schulterblatt und wieder zurück, bis sich ihre Fingerspitzen in der Mitte trafen. Sie nahm die Flasche und goss mehr Öl auf Lina. Beidhändig dirigierte sie es auf den Busen. Schnell verhärteten sich die Brustwarzen.


  ›Einfach perfekt‹, dachte Sandra, die Proportion und Form der Brüste bewunderte. Ihre Hände kreisten länger auf dem Vorbau, als es für das bloße Einölen nötig gewesen wäre – was Lina nicht entging.


  »Hey, lass noch was für den Kerl übrig!«, neckte sie.


  »Du bist einfach wunderschön, Lynn. Tolles Dekolletee – ich hoffe, ich bekomme das nur halbwegs so perfekt gemalt!«


  »Ach was, die Kerle starren doch ständig in deinen Ausschnitt, Sandy!«


  »Ja, mein Silicon Valley ist auch nicht übel, oder?«


  »Mmh! Da muss man gar kein Mann sein, um sich drin vergraben zu wollen!«


  Sandra lachte, zog ihr Hemdchen hoch, beugte sich vor und ließ ihren Busen auf Linas Gesicht absinken. Eigentlich machte sie das nur zum Spaß, doch Lina bewegte augenblicklich ihren Kopf und küsste und leckte Sandras Brüste, die ihr im wahrsten Sinn des Wortes den Atem raubten. Ihr Gewicht drückte angenehm auf Augen, Nase und Mund. Sie genoss die Sinneswahrnehmungen. Sandra roch wie immer hervorragend. Ihre Haut schmeckte leicht salzig. Sie nahm die von den Piercings durchstoßenen Knospen zwischen ihre Zähne, biss leicht zu, zog und lutschte daran. Mit der Zunge fühlte sie, wie sich Sandras Nippel erhoben und verhärteten.


  »Du geiles Luder!«, flüsterte Sandra, küsste Lina und erhob sich wieder. Dann fuhr sie mit flachen Händen Linas Körper hinab, zwischen ihren eigenen Oberschenkeln hindurch, direkt zum Venushügel ihrer Freundin. Nun drehte sie sich um, setzte sich wieder auf Linas Bauch und versah nun die Beine mit einem Ölfilm. In großflächigen Bewegungen fuhr sie von den Zehenspitzen zu den Oberschenkeln und wieder zurück. Schließlich legte sie die Hände flach auf Linas Dreieck, was das Premieren-Aktmodell leise aufstöhnen ließ.


  Die öligen Streicheleinheiten hatten sie bereits derart in Fahrt gebracht, dass sie Sandy am liebsten gleich an Ort und Stelle vernascht hätte. Doch Lina war gefesselt. Sie musste sich allem fügen, das die Regisseurin für sie geplant hatte. Sandra tastete nach dem Klitorispiercing, legte ihren Zeigefinger auf das vordere Kügelchen des Barbells und stimulierte die Klitoris, ohne sie auch nur einmal direkt zu berühren. Linas Herz schlug bis zum Hals. Ihre Lustzone musste nicht mehr eingeölt werden, diesen Job hatte ihr Körper bereits selbst übernommen. Lina wollte mehr.


  »Ja, Sandy! Komm, mach weiter!«


  »Wie war das mit ›noch was für den Kerl übrig lassen‹, du Rakete?«


  »Macht doch nichts. Bis er da ist, bin ich schon wieder in Stimmung. Versprochen!«


  Sandra grinste, sagte aber nichts. An diesen Punkt wollte sie Lina bringen.


  Patrick sollte es nicht allzu schwer haben, Lina zum ersten Orgasmus zu bringen. Sie wusste, dass ihn ein schneller Erfolg zu Höchstleistungen anspornte. Er liebte es, seinen Höhepunkt stundenlang hinauszuzögern, wenn er den Eindruck hatte, dass es seiner Partnerin Vergnügen bereitete. Sie erinnerte sich an gemeinsame Liebesspiele. Während Santiago über die brutale, zügellose Urkraft eines Wildpferdes verfügte, ließ sich Patrick führen wie ein feines Dressurpferd. Winzige Signale reichten aus, ihn an jede beliebige Stelle ihres Körpers zu dirigieren. Es reichte schon, sich nur ein wenig zu verwinden oder einzelne Muskelgruppen anzuspannen und Patrick wusste, was sie sich gerade von ihm wünschte. Sex mit ihm war wie ein schöner, nie enden wollender Traum – ganz so, als würden nicht nur die Körper, sondern auch ihre Seelen miteinander verschmelzen.


  Als Belohnung fürs Modellstehen wollte sie Lina mit dem besten Sexpartner zusammenbringen den sie kannte. Sie wusste nicht, ob sie sich auf ihre Beobachterrolle beschränken würde können, wenn die beiden erst einmal Fahrt aufnahmen. Es grenzte für sie an psychische Körperverletzung, zwei Leiber beim Akt portraitieren zu müssen, ohne ihrem eigenen Verlangen nachgeben zu dürfen. Doch diesmal wollte sie die Zweisamkeit der Modelle nicht stören und sich notfalls mit Gewalt dazu zwingen, mit dem Malen fortzufahren. Aus Erfahrung wusste sie, dass das Bild umso ausdrucksstärker ausfallen würde, je mehr sie ihre Bedürfnisse zügelte und ihre Malerhand von aufgestauter sexueller Energie führen ließ.


  ›Patrick – genau das richtige für meine geile Schnecke‹, dachte Sandra und stieg aus dem Bett.


  »Ach komm, Sandy. Du kannst mich doch nicht so liegen l...«


  Die Türklingel unterbrach sie. Linas Herz setzte einen Takt lang aus. Sie war erregt und nervös zugleich. Im Moment überwog Letzteres. Sie atmete tief ein.


  »Ganz ruhig. Du wirst ihn mögen. Er ist zwar kein Bulldozer wie Santiago, aber er weiß, was Frauen gefällt.« Sandra verließ den Raum und ging an die Wohnungstür.


  »Hi, Picassa!«, tönte es aus dem Vorraum.


  »Hallo Patrick!« Sie küssten sich zur Begrüßung.


  Lina bemerkte die Verlegenheit in Sandras Stimme. Der Mann musste ihr wichtig sein. ›Patrick? Netter Name‹, dachte sie. Mehr durfte sie nicht erfahren.


  »Magst du irgendwas – Kaffee, Tee oder so?«


  »Nö, danke. Und, wo ist sie?«


  »Im Atelier. Liegt schon bereit!«, kicherte Sandra.


  »Geil. Was du dir immer einfallen lässt. Ich geh kurz ins Bad und komm dann zu euch rein.«


  »Alles klar.«


  Die Badezimmertür öffnete und schloss sich. Lina hörte Sandra mit leisen Schritten ins Schlafzimmer kommen. Wenn sie ihren Ohren trauen durfte, legte diese gerade ihr Seidenhemdchen ab und klapperte mit den Pinseln.


  »Sandy, kann ich ihm wirklich vertrauen?«, fragte Lina, die die Situation an ihre Grenzen brachte.


  »So, wie du mir vertrauen kannst, Süße. Du siehst großartig aus. Und jetzt pssst ... genieß es einfach!«


  Lina versuchte, Sandras Aussage gedanklich einzuordnen. ›So, wie ich dir vertrauen kann? Vertraue ich dir? Würde mich nicht wundern, wenn ich gleich inmitten einer Gruppe von Kunststudenten Sex hätte, ohne es zu wissen. Andererseits hast du mir bisher immer die freie Entscheidung gelassen – und alles, was du dir für mich ausgedacht hast, war großartig. Also gut, ich will dir vertrauen. Enttäusch mich nicht!‹, ging ihr durch den Kopf.


  Ein Hauch kühler Morgenluft zog über Linas nackten, eingeölten Körper. Die Bettwäsche duftete frisch und Vögel zwitscherten in der großen Eiche, die sich im Innenhof der Wohnanlage befand. In dieser beschaulichen Stimmung wartete Lina auf ihren Sexpartner, den sie nicht sehen, aber gleich spüren durfte. Ihr Herz klopfte schneller. Als sich die Badezimmertür öffnete, fuhr ein Hormonschub durch ihren Körper. Sie schnappte unwillkürlich nach Luft.


  »Oh, wow!«, hörte Lina eine sanfte Männerstimme sagen.


  »Scht!«, mahnte Sandra.


  Lina wusste nicht, was als nächstes geschehen würde. Aller optischen Eindrücke beraubt, musste sie sich voll auf die verbliebenen Sinnesorgane verlassen. Sie hörte nackte Füße näherkommen. Dann sank die Matratze an einer Stelle ein. War es ein Knie? Oder hat er sich gerade hingesetzt? Oder stand er über ihr? Er war hier. Ganz nahe. Gleich würde sie ihn spüren. Was er wohl mit ihr vorhatte?


  Die Haut meldete den ersten Kontakt. Etwas berührte ihren Hals. Eine Art Papier bewegte sich langsam in Richtung ihres Gesichtes. Nun kam ihr Geruchssinn ins Spiel. Florale Duftnoten verdichteten sich und signalisierten Lina, dass sie mit einer Rose gestreichelt wurde. Ihre Mundwinkel hoben sich unmerklich. Sie liebte Rosen. Keine andere Blume duftete so verführerisch. Nichts reichte an die samtige Weichheit und vollkommene Form von Rosenblättern heran. ›Lieb von dir, mich riechen zu lassen, womit du mich berührst‹, dachte Lina.


  Nun hörte sie, wie Sandra die ersten Pinselstriche auf die Leinwand brachte. Obwohl Lina zu keiner Handlung fähig war, schien sie das zentrale und wichtigste Element der Szene zu sein. Wie eine Königin, die von ihrem Hofstaat umsorgt wurde, einfach nur, weil sie die Königin war. Lina beruhigte sich nach und nach und ihre Atemzüge wurden tiefer. Sie wusste, ihr würde nichts Böses widerfahren. Sie vertraute auf Sandra und Patrick.


  Die Rose wanderte über ihre Arme und kitzelte die Innenflächen ihrer Hände und ihre Achseln. Patrick registrierte das Zucken der umliegenden Muskulatur und prägte sich Linas empfindliche Stellen ein. Die Blütenblätter umspielten ihre Brüste und hinterließen eine Spur auf der eingeölten Haut, die schnell wieder in sich verfloss. Lina war zu erregt, als dass sie über die Analogie von Pinsel- und Rosenstrichen hätte nachdenken können. Während die körperlichen Reize vergänglich waren – und die Spuren auf der Haut bald verschwanden – hielt der Pinsel die Szene für die Ewigkeit fest. Als sie die Rose auf dem Venushügel spürte, öffnete sie ihre Beine und winkelte sie leicht an. Als der Blütenkopf zum ersten Mal ihre Klitoris berührte, war ihr Verlangen am Siedepunkt.


  Ihr entfuhr ein gehauchtes »Oh ... jaaa!«


  Direkt neben dem Bett wurden Sandras Pinselstriche lauter und schneller.


  »Gefällt es dir?«, wollte Patrick wissen.


  »U-und wie«, stammelte Lina mit gebrochener Stimme. Sie räusperte sich, wodurch sie das Zwerchfell anspannte. Auf unerwartete Weise zeigte ihr genau dieser Impuls, wie sie die lustvollen Empfindungen noch weiter steigern konnte. Während die Rose sanft um ihre Klitoris kreiste und ihr Piercing mit ins Spiel brachte, spannte Lina Gesäß- und Bauchmuskulatur an. Sie hob ihre Hüften leicht nach oben und konterte die Stimulation der Blüten mit gegenläufigen Bewegungen. Ihr Atem wurde schneller. Bevor sie ahnen konnte, was gleich geschehen würde, war es schon zu spät. Eine höhere Macht umarmte sie, stülpte ihre warmen Lippen über sie und nahm ihr für mehrere Sekunden jede körperliche Kontrolle. Ohne Vorwarnung stolperte Lina in einen Höhepunkt, der ihren Körper in rhythmisches Zucken versetzte. Sie presste ihre Oberschenkel aneinander, womit sie die Rose einklemmte. Die Dornen bohrten sich in die Haut. Auf seltsame Weise steigerte der Schmerzimpuls die Intensität ihres Höhepunktes. Sie presste weiter. ›Oh Gott, ja, fester, mmh!‹, kreisten ihre Gedanken, während sie ihre Wangen am Bettlaken rieb. Ihre Arme zerrten an den Bändern, mit denen sie an die Eisenstäbe gefesselt war. Das Bett ächzte metallisch. Sie stöhnte. Lina konnte kaum glauben, dass Patrick sie mit einer Rose zum Orgasmus gebracht hatte. Für einen Moment stand die Zeit still.


  Lina keuchte und gab die Rose wieder frei, indem sie langsam die Beine öffnete. Nun überflügelte der Schmerz die Erregung.


  »Oh je, jetzt hab ich dich gestochen«, sagte Patrick, der drei kleine Blutstropfen sah.


  »Die Rose, nicht du. Eigentlich ... ich.«


  »Warte, lass mal sehen!« Sandra kam einen Schritt näher ans Bett, beugte sich vor und inspizierte die Wunde. »Ach, nur ein Klacks«, fasste sie zusammen, »Mini-Dornen. Alles noch dran.«


  »Tut mir so leid«, wollte sich Patrick entschuldigen.


  »Nein, ich bin selber schuld. Aber das war es echt wert«, antwortete Lina.


  Als sie ihre Schenkel aneinander rieb, ließen die Schmerzen nach.


  »Willst du aufhören?«, fragte er.


  »Aber nein!«, entgegnete Lina.


  Obwohl der Orgasmus ihren Hunger für den Moment gestillt hatte, fühlte sie sich wohl in ihrer passiven Rolle. Sie hatte schon bemerkt, wie sensibel sie von Patrick umsorgt wurde. Er sollte seinen Lohn dafür bekommen. Sie hoffte nur, er würde sich noch etwas Zeit damit lassen.


  Sie hatte ja keine Ahnung.


  Sie spürte das Bett wieder einsinken, dieses Mal gleich an mehreren Stellen. Das diffuse Licht, das sie durch die Augenbinde wahrnehmen konnte, wurde schwächer. Er war über ihr, doch spüren konnte sie ihn nicht. Sandra wechselte die Leinwand und malte gleich weiter.


  »Das ist Hammer«, säuselte sie zwischen schnellen Pinselstrichen.


  Patrick spitzte die Lippen und blies Linas Hals an. Sein Atem roch nach Pfefferminz. Der kalte Luftstrom sorgte für Gänsehaut. Zentimeter für Zentimeter wanderte er über ihren Körper, holte wieder Luft und reizte sie weiter. Die beiden Körper berührten sich zu keiner Sekunde. Nun war er über ihrer Scham, die er mehrere Male ins Visier nahm. Ganz so, als wolle er ihr durch das Blasen den Schmerz nehmen. Lina öffnete langsam ihre Beine. Patrick kniete sich dazwischen. Augenblicklich spürte sie seine warme Zunge an der Schenkelinnenseite. Er leckte ihr das Blut ab und blies aus unmittelbarer Nähe auf die wunden Stellen, wenige Zentimeter von ihrer Vagina entfernt.


  Lina stöhnte leise. Ihre Lust meldete sich langsam zurück.


  Patrick hob den Kopf, legte sein Brustbein auf Linas Venushügel und glitt vollflächig über den Bauch zu Linas Kopf hoch. Seine straffe, glattrasierte Brust fühlte sich gut an. Mit der rechten Hand streichelte er Linas linke Brust, drückte sie und lutschte den Nippel. Lina war dankbar, dass er ihrem Schambereich noch etwas Zeit ließ, sich von den Rosendornen zu erholen. Mehrere Male wanderte sein Oberkörper auf und ab. Nachdem er Linas Busen ausgiebig bewundert und liebkost hatte, setzte er sich vorsichtig kniend auf ihren Bauch, knapp unterhalb des Brustkorbs. Zum ersten Mal konnte sie seinen Penis spüren, der nun ausgestreckt auf ihrem Solarplexus lag. Millionen von Nervenzellen halfen ihr dabei, seine Länge und den Grad seiner Erregung einzuschätzen. Er schien größer zu werden. Lina wollte ihm gerne dabei helfen, doch wie sollte sie das anstellen?


  Patrick richtete sich auf und zog die Vorhaut zurück. Ein Lusttropfen lief auf Linas Bauch. Er legte sein Glied auf ihren eingeölten Busen und presste ihre Brüste zusammen. Mit langsamen Bewegungen verriet er den Grad seines Verlangens. Schnell war sein Penis steinhart.


  »Mmh, geil«, tönte es hinter der Leinwand, von wo schnelle Pinselstriche zu hören waren.


  Lina hob den Kopf und öffnete leicht ihre Lippen. Ihr Sexpartner verstand das Signal und gab ihr seine blanke Eichel zum Kosten. Sie leckte einen weiteren Lusttropfen ab, kreiste ihre Zunge um sie Spitze und legte dann ihre Lippen um den Schaft. Patrick drang tiefer in ihre Mundhöhle ein und bewegte sich vor und zurück. Lina drückte ihn mit der Zunge an ihren Gaumen, um ihm das Gefühl der Enge zu geben.


  Er bestätigte ihre Bemühungen mit einem ausgedehnten »Jaaa!«


  Mit gegenläufigen Vor- und Rückwärtsbewegungen ihres Kopfes beschleunigte sie die orale Massage. Patrick passte sein Tempo beinahe augenblicklich an ihres an. Sie liebkoste sein Geschlechtsteil, bis ihre Nackenmuskeln schmerzten und sie sich zurücksinken ließ. Beide atmeten schwer, als sich Patrick wieder zurückzog.


  Nun spürte sie seine Zunge wieder zwischen ihren Beinen. Zuerst vergewisserte er sich, dass die Dornenstiche nicht mehr bluteten. Dann nahm er die Hände zu Hilfe, um ihre Schamlippen auseinanderzuziehen. Seine ganze Aufmerksamkeit galt nun ihrem Piercing.


  »Ihr seid wohl Zwillingsschwestern, hmm?«, scherzte er und blickte zu Sandra.


  »Ja, wir sind die geilen Barbell-Schwestern!«, antwortete diese. Lina kicherte, doch das verging ihr schnell wieder, denn nun spielte sein Mund mit dem Intimschmuck. Sie hätte sich nie vorstellen können, wie scharf sie das Gefühl macht, wenn das Edelstahl des Barbells an der Klitoris entlangstreift, über sie rutscht und sie umkreist. ›So ein Metallteil an der richtigen Stelle ist ein Segen‹, dachte sie.


  Patrick drang mit der Zunge in ihre Vagina ein. Die Geräusche, die Lutschen und Zungenspiel erzeugten, erregten sie noch weiter. Ihr Körper lechzte nach Vereinigung. Wieder war er am Piercing, das er nun vorsichtig in den Mund nahm und daran zog. Linas Fingernägel drückten in das weiche Fleisch ihrer Handinnenseite, als sie die Fäuste ballte. Auch das entging ihrem Secret Lover keineswegs. Er wusste, dass Lina jetzt mehr brauchte. Er legte sich wieder auf sie, so dass sein Penis zwischen ihren Schenkeln lag. Durch geschickte Auf- und Abwärtsbewegungen seiner Hüfte ließ er den steifen Schaft über Klitoris und Schamlippen gleiten.


  ›Oh komm schon rein!‹, dachte Lina. Doch Patrick ließ sich mehrere Minuten Zeit, sie mit seiner Penismassage weiter anzuheizen. Plötzlich stützte er sich von ihr ab, ging ein Paar Zentimeter zurück, nahm seinen Penis in die Hand und begann, die Vorderspitze der Eichel auf ihrem Lustpunkt zu kreisen. Lina keuchte. Sie brannte auf die Vereinigung mit diesem Mann – ganz egal, wie er aussah: Er wusste, wie man eine Frau beglücken konnte.


  Patrick erinnerte sich, wie lustvoll Lina den Schmerzimpuls der Dornen empfand. Er legte sich wieder auf sie, kreiste seine Finger um ihre Klit und biss ihr leicht in den Nackenmuskel. Mit der flachen Hand tätschelte er ihre Scham – zuerst vorsichtig, um Linas Reaktion zu testen, dann fester und fester. Sie konnte nicht mehr. Das Keuchen wandelte sich in lustvolles Stöhnen. Ihr Partner erhöhte den Druck seiner Zähne. Die freie Hand wanderte an ihren Hintern und drückte zuerst leicht und dann immer fester. Sensibel achtete er darauf, keine bleibenden Spuren zu hinterlassen. Lina war außer sich und staunte, als sie mühelos ihren zweiten Höhepunkt überschritt. Die warme, pulsierende Welle trug sie direkt ins Paradies. Sie atmete schwer. Sie fühlte das Herzklopfen im Hals. Dieser Mann brachte sie an den Rand ihrer Leistungsfähigkeit, obwohl sie gefesselt im Bett lag und eigentlich nichts weiter tun musste, als seine Künste zu genießen – und dabei ein gutes Modell abzugeben.


  ›Modell ... Pinselstriche ... Sandy!‹, dachte Lina. Sie hatte ihre Freundin komplett vergessen. Das Geräusch des Pinsels auf der Leinwand wurde zur selbstverständlichen Begleitmusik des geheimnisvollen Akts.


  »Sandy«, keuchte sie.


  »Ja, Sweety?«


  »Wie geht’s dir? Alles O.K.?«


  »Alles Roger. Wenn du das sehen könntest – echt heiß. Du bist eine totale Granate, wenn dir einer abgeht.«


  Lina fehlte immer noch der Atem. Mit verbundenen Augen lächelte sie in Richtung ihrer Freundin, um ihr zu signalisieren, wie sehr sie das Liebesspiel genoss. Sandra tauschte die eben bemalte Leinwand gegen eine neue aus.


  »Echt produktive Sitzung, sauheiß das«, murmelte sie.


  »Patrick, wo bist du?«, fragte Lina.


  »Ich sitze neben dir und schaue dich einfach an. Du bist wunderschön!«


  Lina tastete mit dem Unterschenkel nach ihm und erkannte die Höcker seiner Wirbelsäule. Da sie nur ihre Beine frei hatte, um sich bei ihm erkenntlich zu zeigen, fuhr sie mit der Wade seinen Rücken auf und ab.


  »Stößt du mich jetzt gleich raus?«, fragte er scherzhaft.


  »Nö, dich würde ich nicht von der Bettkante stoßen«, gab sie zurück. Sie lachten.


  »Komm zu mir«, forderte Lina.


  Patrick legte sich an ihre Seite und spielte mit ihren Brustwarzen. Er gab Lina viel Zeit, sich vom Orgasmus zu erholen. Sanft streichelte er ihre Rundungen, küsste sie am Hals und fuhr ihr durchs Haar.


  »Hast du noch was von dem Öl?«, fragte er Sandra.


  »Aber natürlich, hier!«


  Patrick goss es in seine Hand, um es zu erwärmen. Dann träufelte er es langsam auf Linas Körper und verstrich es mit großflächigen Handbewegungen. Wieder griff er zum Fläschchen, wärmte eine weitere Portion vor und ölte sie damit ein. Als sie von Kopf bis Fuß glänzte, begann er, Lina zu massieren. Hals und Nacken, dann raus zu den Armen, wieder zurück. Wie Sandra verweilte auch er an den Schlüsselbeinen, indem er seine Zeige- und Mittelfinger zum V formte und dann vor- und zurückfuhr. Lina fand die Berührungen sehr entspannend. ›Perfekt, um wieder runterzukommen‹, dachte sie. Hier war ein Könner am Werk. Nun kümmerte er sich um jeden Arm einzeln. Er setzte die Daumen beider Hände ein, um sich vom Ober- zum Unterarm bis zu den Händen vorzuarbeiten. Er schenkte jedem einzelnen von Linas Fingern seine Aufmerksamkeit. Anschließend kniete er sich unten ins Bett, griff nach einem Fuß und legte die Ferse auf seine Brust. Er massierte Reflexzonen, Wade und Oberschenkel und wechselte dann zum anderen Bein.


  Sie ließ sich immer weiter fallen. Schließlich war Lina so entspannt, dass sie fast weggedöst wäre.


  »Und, geht’s?«, fragte er.


  »Es ist himmlisch.«


  Sandra wusste, dass es Patrick erregte, seine Partnerin zu verwöhnen. Doch er brauchte die Bestätigung, dass es ihr auch gefiel. Lina war während der Massage immer ruhiger geworden. Sein Penis schien langsam seine Spannung zu verlieren.


  »Lina, zeig mal was!«, verlangte sie. »Komm schon!«


  Sie verstand die Botschaft. Patrick rackerte sich seit einer Stunde ab – und sie lag da wie ein nasser Sack, tiefenentspannt und bereit, ins Träumeland zu gehen.


  »Komm zu mir, Patrick«, sagte sie, »ich will dich spüren!«


  »Warte«, antwortete er, kniete sich wieder links und rechts ihres Bauchs hin und senkte sein Gesäß auf ihr Dreieck.


  »Du bist noch nicht so weit, aber gleich. Hör gut zu!« Mit diesen Worten nahm er ihre Ohren in sein Entspannungsprogramm auf und massierte Ohrläppchen und den Knorpel. Plötzlich hörte sie ihn ganz nahe an ihrem linken Ohr atmen. Er öffnete seinen Mund und fuhr mit seiner Zunge in den Gehörgang. Lina lief es kalt den Rücken hinunter. Binnen weniger Sekunden hatte sie am ganzen Körper Gänsehaut. Sie fühlte seine warme, feuchte Zunge in ihrem Ohr. Vor allem aber hörte sie sie zusammen mit seinen Atemgeräuschen in voller Lautstärke.


  »Ooh, ja, das ist schön!«, heizte sie ihn an. Sandra staunte, wie schnell sein Glied wieder zu schwellen begann. Lina fasste erstmals den Gedanken, dass an diesem Tag Aller Guten Dinge Drei sein könnten – vielleicht war ja noch ein weiterer Höhepunkt im Bereich des Möglichen?


  Sein Atem wurde schnell. Er wechselte auf die andere Seite. Wieder Gänsehaut und wohlige Schauer. Erneut gab Lina zu verstehen, wie sehr ihr die Behandlung gefiel. Nun war sein Penis so steif, dass seine Eichelspitze wieder und wieder an ihrer Bauchdecke anstieß. Patrick bewegte seine Lenden immer deutlicher und wippte auf und ab. Lina wusste, dass er sich nach Erlösung sehnte.


  Nun sollte er seinen gerechten Lohn bekommen.


  »Patrick?«, sagte sie leise.


  »Ja, Lina?«


  »Nimm mich. Nimm mich jetzt, bitte!«


  Sandra atmete tief ein und blies die Luft wieder aus. Zeit für eine neue Leinwand. Patrick ließ sich nicht zweimal bitten. Er stützte sich über Lina, nahm seinen Penis in die Hand und umkreiste damit den Scheidenvorhof. Das natürliche Gleitmittel der Partner vermengte sich und er hatte es gar nicht schwer, in einem Rutsch bis zum Anschlag in sie einzudringen.


  ›Genau meine Größe‹, dachte Lina und freute sich auf das Feuerwerk.


  Mit den ersten, sanften Stößen küsste und lutschte Patrick Linas Hals und die Ohren. Sie drehte ihren Kopf zu ihm und küsste seine Wange. Der Drei-Tages-Bart kratzte. Sie öffnete ihren Mund und lud seine Zunge ein, auf Besuch zu kommen. Wieder verstand er das Signal auf der Stelle und die Lippen umschlossen sich zu einem feuchten, beinahe nassen Kuss. Ihr Speichel vermengte sich. Die Bewegungen ihrer Lenden wurden schneller. Er kreiste auf ihr und ließ auch ihre Klitoris in den Genuss seines feurigen Tanzes kommen. Lina tat ihr Bestes, eine gute Partnerin zu sein, doch sie hatte keine Wahl, als sich seiner Führung zu überlassen. Ölig schmiegte sich Haut an Haut, beide Körper nahtlos miteinander vereint.


  ›Schneller! Tiefer! Mehr!‹, forderte das Lustzentrum. Patrick hielt kurz inne, um seinen Orgasmus hinauszuzögern, legte seinen Oberkörper auf Linas Brüste, fasste ihre Pobacken und knetete sie, während die beiden Unterleiber zum nächsten Tanz ansetzten. Seine Fingerspitzen kamen nah an Linas Anus, was sie mit einem tiefen Stöhnen quittierte. Ein weiteres Mal reagierte Patrick augenblicklich auf ihre Signale und kreiste um die sensible Körperöffnung herum.


  Das reichte.


  Wie in der Fantasie ihrer schlaflosen Nächte, dem »Galaktischen Ritt«, übermannte sie binnen weniger Sekunden der dritte Orgasmus. Aus voller Kehle gab sie ihren Höhepunkt preis. Ihre Mitte zuckte und spannte sich fast zum Zerreißen.


  Nun war es auch Patrick zu viel geworden. Er zog seinen Penis aus Linas Scheide, kniete sich hin und nahm seine rechte Hand zu Hilfe, um sich wenige Sekunden später auf Linas Brüste zu ergießen. Das Bett wackelte von seinem Zucken. Gekonnt verlängerte er seine Belohnung für die sensiblen Liebesdienste. Lina spürte die warmen Tropfen auf ihrer Haut. Ein Gefühl unendlicher, erschöpfter Zufriedenheit stellte sich bei beiden ein. Nur langsam wurden die Atemgeräusche leiser.


  Patrick löste Linas Fesseln und legte sich zu ihr. Das Paar umarmte sich. Endlich durfte sie ihn streicheln. Sie empfand es fast als Folter, ihre Hände nicht verwenden zu können, während Patrick sie nach allen Regeln der Kunst verwöhnte. Doch ohne Zweifel würde dieser Akt einen Ehrenplatz in der Geschichte ihres Lebens einnehmen.


  »Jetzt bin ich aber gespannt«, flüsterte Lina und schob sich die Augenbinde vom Kopf, um zu sehen, mit wem sie wohl gerade das Vergnügen hatte.


  »Oh, hallo!« Zuerst bemerkte sie seine blauen Augen. Doch sonst war er nicht mehr als ein durchschnittlich aussehender Typ, ohne besondere optische Highlights. Auf der Straße hätte sie ihm kaum nachgesehen. Aber wie sensibel er mit ihr umging, war äußerst bemerkenswert.


  ›Dafür hat er sich die Goldene Palme verdient‹, schoss Lina in den Kopf. Sie unterdrückte den Impuls, laut loszuprusten. Ihre Hormone tanzten immer noch Tango und bescherten ihr das Hochgefühl, in dem man glaubt, alles schaffen zu können. Dieser Sex tat ihrer Seele gut.


  Während sie sich weiter streichelten und küssten, fiel Lina ein, dass ihre Freundin Sandra wohl immer noch an der Leinwand stand. Dieses raffinierte Luder wusste genau, dass man Patrick am besten blind servierte. Ein antennenloser Adonis hätte sie kaum so befriedigen können, wie es dieser einfühlsame Lover zustande brachte. Sie würde ihn sicher nicht von der Bettkante stoßen, sollte sich jemals wieder die Gelegenheit bieten.


  Hätte Lina vorher gewusst, wie gewöhnlich er aussah, wäre sie wohl kaum so offen gewesen. Doch von Sandra eingeölt und aufgeheizt – und mit der Vorstellung vom Traumprinzen im Kopf – ging sie durch die Decke. Diese Malsession lehrte sie: Optik ist in der Sexualität nur ein Puzzlestück von vielen. Lina fiel wieder ein, was Sandra ihr auf der Terrasse des Hotels Louis C. Jacob gesagt hatte: »Sex muss nicht immer schön sein. Wichtig ist, dass er gut ist!«


  »Sandy, alles klar?«, fragte Lina, als sie zu ihrer Freundin blickte, die erschöpft wirkte.


  »Oooh jaaaa!«, gab sie zurück.


  »Lust auf Kuscheln?«


  »Schon erledigt. Als ihr beiden am Gipfel wart, gab’s auch für mich kein Halten mehr.«


  Lina ging ins Badezimmer, duschte schnell und kam mit nassen Haaren ins Schlafzimmer zurück.


  »Und, darf ich mal sehen?«


  »Natürlich«, antwortete Sandra und stellte die Bilder nebeneinander an die Wand. In ihrem typischen Stil überzeichnete sie die Geschlechtsorgane als deutlichen Hinweis, worum es hier ging. Ekstatische, schnell gezogene Farbspuren flossen ineinander und vereinten die Protagonisten auf der Leinwand. Die Bilder waren weder realistisch noch detailgenau, doch Lina fand sich und das eben Geschehene unmittelbar darin wieder. Langsam begann sie zu verstehen, was Kunstkritiker und Sammler so an Sandra Gärtner schätzten: Ihre unbändige Liebe zur menschlichen Erotik, die sich nahtlos in ihre Kunst überträgt.


  »Wunderschön«, sagte Lina, die erleichtert war, dass man ihr Gesicht nicht erkennen konnte. »Ja, wirklich, genau so war’s, sehr sinnlich gemalt!«, bestätigte Patrick und ging ins Badezimmer.


  »Och, lasst mal«, beschied sich die Künstlerin. »Lina, echt wunderschön war das, was ihr mir gerade gezeigt habt. Kaum zu glauben, dass du nicht aus der Branche bist, so, wie du abgehst – obwohl Patrick fremd war und du wusstest, dass ich zusehen würde.«


  »Das hab ich ganz schnell vergessen, als er mit der Rose anfing.«


  »Ja, Patrick ist schon eine geile Nummer, oder?«


  »So sensibel und aufmerksam. Wenn sein Nachname Dempsey wäre, würde ich ihn sofort in meinen Kasten sperren und jeden Abend ... RRR!« Lina imitierte das Knurren einer Löwin und begleitete es mit einer Prankengeste. Sandra lachte.


  »Süße, ich bin mir sicher, der Schauspieler hätte dich nicht ... sozusagen ... durch die Blume kommen lassen.«


  »Vermutlich nicht. Aussehen ist eben nicht alles, oder?«


  »Bingo.«


  


  


  ***


  


  


  Drei Wochen zuvor


  


  Die ersten paar Tage nach ihrer Flucht schlief Lina mit Sandra in einem Bett. Hamburg gefiel ihr. Sie beschloss, für längere Zeit in der Stadt zu bleiben. Doch ihre Freundin wollte sie partout nicht in ein Hotel ziehen lassen. Der leidenschaftliche Empfang mit lebendigem argentinischem Buffet und anschließendem Intimpiercing zog einige Tage Sexpause nach sich. Die Wunde heilte nur langsam und verursachte Schmerzen, die Tabletten nötig machten. Ähnliches galt für Linas seelische Verwundung. Einige Tage lebten sie zusammen wie zwei Schwestern. Gemeinsam erkundeten sie die Stadt, shoppten, gingen ins Kino, besuchten Konzertclubs und Discos und verdrehten einigen Männern den Kopf. Auch wenn Linas Spielwiese vorübergehend geschlossen war, kleideten sich die Freundinnen aufreizend sexy und kokettierten mit ihrer lesbischen Lebensweise.


  Lina betrachtete sich nie als homosexuell. Auch Sandra schien höchstens »bi« zu sein, mit deutlicher Vorliebe fürs männliche Geschlecht. Doch es machte ihnen einen Riesenspaß, mit der Vorstellung zu spielen. Arm in Arm marschierten sie in knappen Fummeln und überkniehohen Lederstiefeln durch Hamburgs Rotlichtviertel, küssten und befummelten sich und amüsierten sich über die Reaktionen von Passanten und Beobachtern.


  So sehr sie dieses Bild der »geilen Barbell-Schwestern« auslebten, so normal waren andere Tage. Leger gekleidet – man höre und staune: auch Sandra kannte Unterwäsche – machten sie Ausflüge ins Umland, wanderten durch Wiesen und Felder und freuten sich über den Sommer, der schon laut anklopfte.


  Sie nützten eine kühlen Regentag, der sich zwischen das freundliche Wetter drängte, um das float in der Hamburger Hafencity auszuprobieren. Lina war durch einen Zeitungsbericht neugierig geworden. Die Tester fanden das Schweben im hautwarmen Salzwasser sehr entspannend. »Tiefenentspannung« nannten es die Betreiber. Sie hatten 60 Minuten Paar-Floating gebucht, zu dem ihnen ein eigener Raum mit Salzbecken zur Verfügung stand. Sie wurden freundlich empfangen und vom Personal in die Benutzung des Bads eingewiesen. Sie versperrten die Tür, zogen sich aus, duschten und legten sich nebeneinander in die Salzlösung. Ihre Körper wurden vom Salz getragen. Leise, meditative Musik tönte aus den Lautsprechern.


  »Geil«, sagte Sandra, für die es auch eine Premiere war.


  »Ja, man fühlt sich ... einfach geborgen.«


  »Wie in Mamas Schoß!«


  »Da kann ich leider nicht mitreden.«


  Sandra dachte zu spät daran, dass Linas Mutter bei ihrer Geburt verstorben war.


  »Shit, sorry. Ich muss mir aber auch immer die größten Fetteimer aussuchen. Entschuldige bitte«, sagte sie in einer für Sandra Gärtner untypischen Ernsthaftigkeit.


  »Ach, mach dir nichts draus. Schon gut.«


  »Uff.«


  Lina wollte dem Rat folgen, einfach loszulassen und ihren Geist herunterzufahren. Doch das sollte ihr nicht auf Anhieb gelingen. Das entspannende Ambiente schaltete alle Störquellen des Alltags aus. Die Sinneswahrnehmungen, die sich normalerweise mit Fernsehen, Musik, Straßenverkehr, Telefonaten und vielen anderen Dingen beschäftigen ließen, waren nun ganz auf sie und ihren Körper zentriert. Es gab nichts zu fühlen, nichts zu hören, nichts zu sehen. Nichts, das sich zwischen sie und ihr Innerstes drängte. Sie war sich selbst ausgeliefert.


  Statt zu entspannen, wurde sie von allem eingeholt, das sie hinter sich wähnte. Tief in ihr entbrannte eine Diskussion zwischen zwei Parteien, die unterschiedlicher nicht hätten sein können.


  ›Lina, du läufst davon‹, tönte es aus einem Winkel ihres Bewusstseins.


  ›Laufe ich davon? Immer noch? Ach was. Quatsch. Ich habe mein neues Leben begonnen. Ich habe das Störende hinter mir gelassen. Die alte Lina gibt es nicht mehr.‹


  ›Wie lange bist du schon hier? Ein paar Tage? Kein Mensch könnte diese Schicksalsschläge in so kurzer Zeit verdauen, das weißt du genau. Manche nagen ihr ganzes Leben lang daran. Und was heißt alte Lina? Wie alt bist du? 70? Willst du wissen, was ich denke? Du bist immer noch dieselbe, die sich in Markus verliebt und nach ihm gesehnt hat, wenn er mal länger als ein paar Stunden fort war.‹


  ›Und sich dann mit seinen Dominas vergnügte. Scheiße.‹


  ›Ja, er hat dir weh getan. Und er hat dafür bezahlt.‹


  ›Was heißt bezahlt? Wenn einer bezahlt hat, war ich das. Markus hat der Tod so angetörnt, dass ihm dabei noch einer abgegangen ist, verdammt!‹


  ›Er hat sein Leben für einen billigen Höhepunkt weggeworfen. Dein Mann. Der, den du schon mit euren zukünftigen Kindern im Arm gesehen hast. Ihr hättet sie auch bekommen, wäre er nicht unter der Latexmaske erstickt. Und du willst mir sagen, dass du das alles einfach so hinter dir gelassen hast? Dass du schon dafür bezahlt hast?‹


  ›Scheiße, verdammt, nein. Aber soll ich mir diesen Betonklotz für alle Zeiten an den Hals ketten? Noch mehr leiden?‹


  ›Du sollst nicht davonlaufen, Lina. Der Preis, den du bezahlst, ist zu hoch.‹


  ›Zurückgehen? Mich in die Villa setzen und auf den nächsten Traumprinzen warten? Verdammt, ich will keine scheiß Prinzessin mehr sein!‹


  Unwillkürlich begann ihre Unterlippe zu beben.


  ›Es war so verdammt ...‹


  ›Ja, was?‹


  ›Ungerecht. Ich hasse Ungerechtigkeit.‹


  ›Ja, ungerecht von dir.‹


  ›Was?‹


  ›Dich in sein Leben zu drängen. Mit deiner Jungfräulichkeit und Unverdorbenheit. Markus mit deiner Prinzessinenmoral zu erdrücken und ihn nach seinen Dominas dürsten zu lassen.‹


  ›Er hat mich betrogen, nicht umgekehrt!‹


  ›Weil du ihm nicht genug warst.‹


  ›Weil er ein perverses Schwein war.‹


  ›Wie Sandra neben dir?‹


  ›Was?‹


  ›Sandra, die Menschen beim Sex malt? Die es mit allen treibt, die nicht bei 3 auf den Bäumen sind? Die dich am Tag des Begräbnisses deines Mannes gefickt hat, weil ihr gerade danach war?‹


  ›Lass Sandy in Ruhe.‹


  ›Kann ich nicht.‹


  ›Warum?‹


  ›Sie ist nicht Markus. Dein Mann ist tot. Sie ist nicht dein Mann. Hier ist nicht dein Zuhause.‹


  ›Wo ist mein Zuhause? Hallo?‹


  Die Stimme der Vernunft schwieg, als müsse sie zuerst nachdenken und Luft holen.


  ›Hier. Ist. Nicht. Dein. Zuhause! Du. Bist. Noch. Lange. Nicht. Soweit!‹


  Lina weinte leise. Sie ahnte, dass sie noch weit von einem »neuen Leben« entfernt war. Der Weg zu sich selbst würde weit sein und Monate, wenn nicht Jahre dauern. Die Ungewissheit, ob sie jemals wieder einen Menschen finden und ihn aufrichtig lieben könnte, lastete schwer.


  ›Ach verdammt, womit hab ich das verdient? Wo-mit, hm? Sag es mir. Hallo?‹


  ›Genau das ist die Frage.‹


  Eine Träne lief ihr über die Wange und löste sich im Salzbecken auf.


  ›Ich liege in einem salzigen Tränenmeer!‹ Sie dachte über dieses Bild nach. Wie viele Tränen würde sie noch weinen müssen, bis sie die Vergangenheit abhaken konnte? Eine Badewanne voll? Ein Becken wie das, in dem sie gerade mit Sandy lag? Langsam wurde sie ruhiger. Die entspannende Wirkung des Salzwassers gewann den Kampf gegen das Durcheinander in ihrem Kopf. Sie döste weg.


  30 Minuten später wachte sie wieder auf. Der Power-Nap hatte ihre Stimmung deutlich aufgehellt. Bald mussten sie raus.


  »Sandy? ... Sandy?«, fragte sie leise. Keine Antwort. Lina drehte den Kopf und sah, dass ihre Freundin schlief wie ein Baby.


  ›Ach, Sandy. Ich wäre gerne so unbekümmert wie du‹, dachte sie. Ihre Freundin schien das Leben zu nehmen, wie es kam. Die Uhrzeit interessierte sie genauso wenig wie der Wetterbericht oder was die Leute über sie und ihre Arbeit redeten.


  ›Sie lässt sich einfach treiben‹, dachte Lina.


  ›Bist du sicher?‹, meldete sich innere Stimme zurück. ›Sieh mal genauer hin!‹


  Lina setzte sich auf und betrachtete Sandra. Ihr Körper war von Tätowierungen gezeichnet und von Piercings durchstoßen. Als wollte sie explizit auf die Sex-Tussi hinweisen, die in vollkommener Freiheit lebt, mit der man sich auch jederzeit vergnügen kann, von der man aber nie wahre Liebe erfahren wird. Die alles mit sich machen lässt und deren Mundwerk verdorbener als das eines Rosskutschers ist. Deren Hardcore-Verpackung die Aufmerksamkeit auf sich zieht...


  ›Um vom Inhalt abzulenken!‹, dachte Lina. ›Wer verbirgt sich wirklich hinter der harten Schale?‹


  »Sandy?«, sagte sie lauter und berührte ihre Schulter.


  »Was? ... Oh, fuck, ich bin wohl kurz eingenickt. Was hast du gesagt, Lynn?«


  »Nichts, taffes Mädchen!«


  »Na warte, dir geb ich’s gleich taff, du...«, rief Sandra und warf sich auf Lina, die Salzwasser in die Nase bekam. Sie hustete.


  »Oh, sorry, wollt ich nicht.«


  »Schon gut. Aber wir müssen jetzt raus.«


  »Schade. So ein Bett möchte ich zuhause haben. Was meinst du, Lynn: Bleiben wir bei Aldi stehen und nehmen 100 Kilo Salz und ein Kinderplanschbecken mit?«


  »Kannst du gerne machen.«


  Sie stiegen aus dem Becken, duschten und föhnten sich und machten sich wieder zurecht. Trotz ihres innerlichen Disputs fühlte sich Lina besser als vorher.


  »Na, dann wollen wir mal wieder raus in den Regen!«


  »Bäh!«, antwortete Sandy.


  


  


  ***


  


  


  Die Regenfront zog weiter. Der Sommer brachte eine ungewöhnlich lange Schönwetterperiode mit sich. Lina liebte die Sonne. Ihre wärmende Kraft auf der Haut zu spüren, gab ihr die Gewissheit, dass das Leben lebenswert war, egal, was die Zeit mit sich brachte. Sie und Sandra nutzten jede Möglichkeit, auf der großen Dachterrasse an ihrem Teint zu arbeiten. Da diese Außenfläche nur von einem Hubschrauber aus einsehbar gewesen wäre, verzichteten sie auf Badebekleidung. Lina musste mit ihrer hellen Haut vorsichtig sein, während Sandra sehr schnell braun wurde, ohne an Sonnenbrände denken zu müssen. Auf der Terrasse gönnten sie sich regelmäßig ihren Lieblingscocktail. »Sauer macht lustig« war ihr Motto, obwohl es nicht nur an den Limonen lag, dass es sich zu Caipirinhas vorzüglich schäkern ließ.


  Es war ein Tag Anfang Juli. Der Wetterbericht hatte die tropische Hitze zu Recht angekündigt. Schon am frühen Morgen war klar, dass das Thermometer die 30er-Marke durchbrechen würde. Lina und Sandra richteten sich auf der Terrasse darauf ein. Schon um 10 Uhr morgens arbeiteten sie an ihrer nahtlosen Bräune. Bals wurde ihnen zu heiß. So öffneten sie den überdimensionierten weißen Schirm über ihrem Sonnenbett. Die große quadratische Textilfläche und der edle Schiffsboden aus Esche erzeugten ein angenehmes Klima. Sandra holte zwei Caipies und reichte Lina ihr Glas mit den Worten: »Damit du’s weißt: Ich stehe heute nur noch fürs Klo, die Dusche oder neue Cocktails auf. Prost, Sweety!«


  »Zum Wohl, Sandy. Schön, hier zu sein.«


  »Ich freu mich, dass du hier bist!«


  Sie tranken und dösten vor sich hin. Ihre Körper lagen einander seitlich zugewandt auf dem Sonnenbett. Sandra hatte ihre Augen geschlossen und atmete tief ein und aus. Lina betrachtete den Körper der Porno-Queen. Ihre Sommersprossen traten durch die UV-Strahlen deutlich hervor. Ungeschminkt war Sandys Gesicht von natürlicher Schönheit. Kleine Fältchen unterstrichen ihr positives, fröhliches Wesen. Sandra gab sich große Mühe, diese Seite vor anderen Menschen zu verstecken. In freier Wildbahn bekam man sie kaum ohne dunklen Lidschatten und Abdeckschminke zu sehen.


  ›Eigentlich schade darum‹, dachte Lina, die an Sandys rosa Flanellpyjamas denken musste. ›So ein süßes Ding, sensibel und zart – ganz anders, als man es zu kennen glaubt.‹


  Gegen Mittag aßen sie Tomaten mit Mozzarella und tranken ein Glas Prosecco, der ihre Lebensgeister vorübergehend zu wecken vermochte.


  »Und, wie geht es dir da unten?«, fragte Sandra und zeigte mit den Zeigefingern zwischen ihre Beine.


  »Du meinst ... wegen des Piercings?«


  »Ja. Alles wieder in Ordnung?«


  »Danke, alles klar.«


  »Und, hast du’s schon probiert?«


  »Was?«


  »Na, ob ein Elefant in deine Mumu reinpasst, was sonst? Lina, stell dich nicht dumm«, scherzte Sandra.


  »Du meinst, ob das Barbell seinen Zweck erfüllt?«


  »Bingo, du Schnalle.«


  »Ja, schon«, untertrieb Lina. Bereits am Tag nach dem Piercen stimulierte die Metallkugel ihre Klitoris. Anfangs hatte sie Wundschmerzen, doch die verschwanden schnell. Jetzt war alles verheilt. Schon eine zufällige Berührung oder alltägliche Stimulation reichte, sie in Fahrt zu bringen. Lina entdeckte, welch große Freuden es bereiten konnte, die Beine übereinander zu schlagen. Es erregte sie schon, das Edelstahlteil zwischen ihren Beinen einfach nur anzusehen. Damit wurde es auch wesentlich leichter, sich selbst zu befriedigen. Nicht, dass Lina je Probleme in dieser Richtung gehabt hätte, doch nun unterbot sie jeden früheren Rekord.


  »Geil, oder? Ich weiß nicht, was ich ohne das Ding gemacht habe«, sagte Sandra.


  »So, ab aufs Sonnenbett. Kommst du mit?«, wechselte Lina das Thema.


  »Klar, was sonst? Glaubst du, ich stell mich jetzt an die Spüle und bring dir dann ein Bier raus?«


  »Ha, ha. Na, dann komm.«


  Sie gingen raus und legten sich wieder hin. Die Sonne brannte noch heißer vom Himmel als zuvor. Ohne Schirm hätten sie die Hitze kaum ertragen.


  »Kannst du mich bitte mal eincremen? Ich glaube, ich hab heute schon zu viel Sonne erwischt«, bat Sandra.


  »Klar«, antwortete Lina, der der aufreizende Tonfall nicht entgangen war – wie auch die Tatsache, dass Sandra mit ihrem Hauttyp nie mehr Sonne erwischen konnte als sie selbst. »Komm, leg dich hin.« Sandra legte sich auf den Rücken und spreizte die Beine.


  »Siehst du? Hier!«, sagte Sandy und zeigte auf die Innenseite ihrer Schenkel. Lina zögerte einen Moment, dann setzte sie sich an Sandys Seite und drückte eine größere Portion Sonnenmilch auf ihren Bauchnabel. Lina betrachtete Sandras großes Tattoo, das sich von den Hüften über den Unterbauch bis zum Venushügel zog. Es faszinierte sie. Mit beiden Zeigefingern fuhr sie in die Creme und von dort zur Körperbemalung, der sie parallel nachfuhr, immer und immer wieder.


  »Du magst mein Tattoo, hm?«


  »Es ist ziemlich eindeutig ... anziehend ... ich ...«


  »Hättest wohl auch gern eins, hä?«


  »Ich wollte sagen, ich bin froh, dass die Schmerzen vom Piercen endlich ein Ende haben, du Porno-Fee!«, sagte Lina und fuhr damit über das untere Ende des Tattoos hinaus, direkt vor das Kügelchen des Körperschmucks. Dort hielt sie für mehrere Sekunden inne. Sandra spannte den Bauch an und hob das Gesäß wenige Zentimeter in die Höhe, um Linas Finger über ihren Lustknoten rutschen zu lassen. Gleichzeitig legte sie ihre Hand zwischen Linas Beine.


  Sie stöhnten beinahe synchron, als sie mit der Stimulation der Intimzone ihres Gegenübers begannen. Von ihren Schmerzen befreit, genoss Lina, wie das Barbell seine volle Wirkung entfaltete. Ihre Klitoris meldete ein Feuerwerk von Sinnesreizen, als sie von Sandras Fingern und der Metallkugel stimuliert wurde. Lina kniete sich über Sandra, küsste sie leidenschaftlich und drang mit Zeige- und Mittelfinger in ihre Vagina ein. Gleichzeitig rieben sich die beiden Freundinnen zum Orgasmus, den sie schnell zuließen – schließlich schwitzten sie schon ohne Sex genug. Einzelne Schweißtropfen lösten sich von Linas Körper und zerliefen auf Sandra. Ihre Herzen rasten, bis das rhythmische Zucken und Innehalten verriet, dass sie ihr Ziel erreicht hatten. Kurze Zeit später ging es ab unter die Freiluftdusche.


  »Lynn, nur dass du das nicht falsch verstehst: Eigentlich steh ich nicht auf Muschis und will nicht, dass wir uns jetzt verlieben oder so ’n Scheiß.«


  Lina zögerte mit ihrer Antwort. Etwas Ähnliches hatte ihr Sandra schon in Frankfurt gesagt. Sie hatte nicht vor, aus ihrer Freundschaft eine Liebesbeziehung zu machen und rätselte, warum Sandy nun wieder damit anfing.


  »Sandy, nach Liebe und Beziehung steht mir nicht der Sinn.«


  »Gott sei dank. Wirklich, denn du bist mir total wichtig. Ich will dich nicht mit Beziehungskram verlieren.«


  Lina trocknete sich ab und dachte über Sandras Worte nach. Ihre Gastgeberin widersprach sich selbst. Einerseits gab sie die Hetero-Nymphe, andererseits genoss sie das Liebesspiel mit Lina und wollte nicht ohne sie sein. Das stimmte nicht zusammen, wie so manches andere in Sandras Leben. Rosa Flanell und unterwäschefreie Lederkluft, freie Liebe, pornographische Aktmalerei und Angst vor dem Ende ihrer Freundschaft – plötzlich wurde Lina klar, dass auch Sandra ihren Platz in der Welt noch nicht gefunden hatte. Während sich die beiden Freundinnen aneinander festhielten, schauten sie ungewissen Zeiten entgegen. Vieles würde sich in ihrem Leben ändern müssen, bevor sie ruhigere Gewässer erreichten. Gemeinsam?


  Lina hatte sich schon immer zu Männern hingezogen gefühlt. Die heterosexuellen Fantasien schlichen sich ganz von selbst in ihr Bewusstsein, als sie noch ein Mädchen war. Erst die schicksalshafte Begegnung in Frankfurt brachte sie darauf, dass auch Sex mit Frauen seine Reize haben kann. Einerseits tat sich dadurch eine neue Welt auf, andererseits stand diese Welt in völligem Widerspruch zu ihrer Vergangenheit. Ja, sie fühlte sich bei Sandra wohl – doch ohne an Liebe zu denken. Sie ahnte, dass sie sich in diesem Punkt von ihrer Freundin unterschied. Sandy hatte ein Problem mit dem, was zwischen ihnen wuchs, denn es drohte, ihre Freundschaft auf die Probe zu stellen.


  Lina beschloss, nicht weiter darüber nachzudenken. Nicht an diesem schönen Sommertag.


  


  


  ***


  


  


  Sie verschliefen den halben Nachmittag und steckten ihre Nasen und Zeitschriften und Bücher. Am Abend ließen sie sich eine Pizza kommen. Als Sandra dem Pizzaboten die Tür öffnete und er sah, dass sie sich nur ein Handtuch vor Brüste und Scham hielt, es aber nicht der Mühe befand, es sich umzubinden, verschlug es ihm die Sprache. »Guten Tag, sie haben ... äh ...« Sandra grinste, gab ihm mit den Worten »Pizza bestellt. Passt so!« einen Schein auf den Karton und nahm ihm die Pizzas ab. Sie aßen ohne Besteck und tranken die Flasche Prosecco von Mittag leer.


  Der Tag in der Sonne hat seine Spuren hinterlassen. Lina war müde und benebelt. Sie fürchtete, gleich Kopfweh zu bekommen. Trotz Sonnenbrille musste sie ihre Augen auf der Terrasse ständig leicht zukneifen, was sich nun rächte. Lina litt alle paar Wochen unter einem Migräneanfall. Sie hatte Angst vor einer neuen Attacke.


  Ein Orgasmus war geeignet, die Schmerzen zu lindern oder ganz verschwinden zu lassen. In ihrem goldenen Käfig in Frankfurt hatte sie sich bei drohender Migräne schnell selbst befriedigt, ohne dass sie auf einen anderen Menschen hätte Rücksicht nehmen müssen. Je früher und konzentrierter sie sich nun einen Höhepunkt verschaffte, desto unwahrscheinlicher wurde ein schlimmer Anfall. Lina überlegte, wie sie sich elegant abseilen konnte. Sie wollte Sandy nicht vorsätzlich an die Wäsche gehen, so durcheinander, wie sie ihr erschien.


  »Und, was machst du?«, fragte Lina, die hoffte, einige Stunden alleine mit sich verbringen zu können.


  »Hm. Pyjamaparty, Popcorn und Glotze?«


  »Eigentlich bin ich reif fürs Bett. Was läuft denn heute?«


  Sandra sah in die TV-Zeitschrift. »Null. Lust auf Porno?«, fragte sie, als sei es das Natürlichste auf der Welt.


  »Pyjamaparty und Porno? Sandy, wie passt denn das zusammen?«


  »One after the other. Ich hab da einen ganz besonderen Film. Bin gespannt, wie er dir gefällt. Danach Pyjama und Mädchenparty.«


  Die unerwartete Wendung passte zu Linas Bedürfnis, die Kopfschmerzen per Sex in den Griff zu bekommen. ›Wo ein Porno, da ein Orgasmus‹, vermutete sie. »Na, dann schieb ihn mal rein.«


  Sandra holte eine DVD und legte sie in den Player. Das Auswahlmenü erschien. Der Film hieß »Meister Bob im feuchten Klempnerparadies«.


  »Warte, zuerst hol ich noch mein vibrierendes Piercing. Hast du deines schon probiert?«, fragte Sandy.


  »Bei den Schmerzen vom Stechen wär ich noch nicht auf die Idee gekommen.«


  »Na, das Aua ist ja jetzt vorbei. Komm, hol’s mal her. Ich zeig dir, wie’s geht.« Sie holten ihre batteriebetriebenen Piercings und machten es sich nackt auf einer Decke gemütlich, die sie über die Ausziehcouch legten.


  »Schau, hier schaltest du es an.« Das kleine Metallschmuckstück begann zu surren. »Hmm, mein kleiner Wonneapparat. Das dicke Ende kommt an deine Klitty. Oh, du wirst es mögen«, versprach Sandra.


  Lina brauchte etwas, um das Teil an seinen Platz zu bekommen. Sandra hatte es in einer Sekunde geschafft.


  »Übung macht den Meister, hä?«


  »Du wirst es lieben wie einen Freund. Aber noch nicht einschalten, klar?«


  »O.K., Captain. Dann lass mal sehen.«


  Sandra drückte auf »Play«. Der Film begann.


  Ein Handwerker in engen Jeans und knappem Hemd klingelte an der Tür einer Nobelvilla. Es öffneten – wie sollte es anders sein – zwei hübsche Blondinen in feinem Negligé. ›Hi, ich bin Bob und will eure Spüle reparieren!‹ ›Oh ja, es tropft sooo fest‹, antwortete eine der Damen und legte sich dabei einen Finger an den Mund. ›Komm herein, Bob‹, nahm ihn die andere an der Hand und wies ihm den Weg ins Haus.


  »Moment – das bist ja du!«, schoss Lina heraus.


  »Überraschung!«


  »Kann man wohl sagen. Lass mich raten. Du warst jung und brauchtest das Geld?«


  »Tatsache. Anschaffen wollte ich nicht gehen und mein erster Hamburger Fick war tatsächlich ein Kameramann aus der Pornoszene. Als er mir die übliche Bezahlung verriet, brauchte ich nicht mehr viel darüber nachzudenken. Er stellte mich einem Produzenten vor und der war hin und weg von meinem Body. Ich hab ihn dann mündlich von meinen Qualitäten überzeugt, wenn du verstehst.«


  Lina verdrehte die Augen.


  Der Handwerker fummelte auf allen Vieren am Ablauf des Spülbeckens herum. Die Darstellerin Sandra begutachtete sein Hinterteil und fing an, sich selbst zu streicheln.


  »Und wie war’s?«, wollte Lina wissen.


  »Echt nicht schlecht. Ordentlich Geld und Sexpartner mit richtig geilen Teilen. Die sind trainiert und kennen Sixpacks nicht nur aus dem Kühlschrank, das sag ich dir. Und sie können über Stunden ein wahnsinniges Tempo gehen.«


  »Hattest du denn keine Angst?«


  »Wovor?«


  »Dass dich jemand erkennt? Vor Stalkern? Dich anzustecken?«


  »Lynn, dass ich seit der Grundschule eine geile Schlampe bin, weiß jeder. Wenn sich irgendein Spießer daran reibt, ist mir das nur recht. Die Sorte schimpft öffentlich und wichst sich dann hinten rum das Hirn raus.«


  »Damit hast du kein Problem?«


  »Warum? Ist doch geil, alten Böcken Starthilfe zu geben, ohne sie anfassen zu müssen – igitt!«


  »Und Aids und so?«


  »Lina, denkst du, ich bin lebensmüde? Alle Darsteller müssen sich regelmäßig auf HIV und Geschlechtskrankheiten testen lassen und ihre Atteste abgeben. Gilt übrigens auch für meine Aktmodelle. Santiago inklusive, solltest du dir Sorgen machen.«


  Das beruhigte Lina ungemein. Nach ihrem argentinischen Buffet hatte sie schon Gewissensbisse. Damals dachte sie nicht an die Konsequenzen, doch in Hamburg fasste sie schnell neuen Lebensmut. Den wollte sie sich nicht von selbst verschuldeten Krankheiten nehmen lassen.


  Der Film wurde konkreter. Die zweite anwesende Dame fasste dem Klempner ans Gesäß. Dieser erschrak, stieß sich den Kopf an der Spüle und blieb bewusstlos liegen. Offensichtlich musste der arme Mann jetzt schnell und ordentlich verarztet werden. Die beiden Blondinen schleppten ihn auf die Couch und befreiten ihn zuallererst von seinen Kleidern.


  »Der Drehbuchautor wurde bestimmt für den Golden Globe nominiert«, kicherte Lina.


  »Warte mal ab, bis du sein Ding siehst. Da vergeht dir das Lachen.«


  Die Schauspielerin Sandra knüpfte die Jeans des immer noch ohnmächtigen Arbeiters auf und zog sie samt seinen Boxershorts langsam nach unten. Sein Penis sprang ihr freudig entgegen. ›Sieh nur, er lebt noch!‹, teilte sie der anderen Blondine mit. ›Au ja, klasse!‹


  »Ja klar«, lästerte Lina, konnte aber nicht leugnen, dass sie Größe und Form seines Teils außerordentlich ansprachen.


  ›Warte, ich kenne mich aus mit Erster Hilfe. Ich mache mal Mund-zu-Mund-Beatmung!‹ Sandras Porno-Partnerin bückte sich und stülpte die Lippen über sein Glied, um ein Blaskonzert erster Güte einzuleiten. Die vorzügliche Behandlung, unterstützt von ihren sachkundigen Händen, brachte das Prachtstück schnell zu voller Größe. Einem Schwertschlucker gleich, ließ sie den Penis tief in ihre Kehle vordringen, bis sie mit dem Mund an seinem Bauch anstieß. ›Ich will auch Leben retten‹, kam Sandra ihr zu Hilfe und nahm seine Hoden in den Mund.


  »Sandy, sorry, aber ich kann nicht anders!« Lina krümmte sich vor Lachen. Wer sich solche Dialoge ausdachte, hätte einen Komiker-Orden verdient.


  »Ja ja, lach nur, du Lästermaul. Wird dir gleich vergehen!« Mit diesen Worten rückte sie zu Lina, griff ihr zwischen die Beine und aktivierte die Vibratorfunktion des Barbells. Die Wirkung war unmittelbar zu spüren und der Lachanfall vorbei. Party Time.


  Die filmische Bläserei ging nahtlos in ein lesbisches Intermezzo über. So eine Lebensrettung musste schließlich gebührend gefeiert werden. Die Blondinen entkleideten sich, knutschten wild und leckten sich gegenseitig die Scham. Hin und wieder warf eine von ihnen einen prüfenden Blick auf des Handwerkers Wagenheber, um mit einem knappen ›Steht noch!‹ zur feuchten Spielwiese ihrer Partnerin zurückzukehren. Als beide die Freude über das erreichte Ziel herausstöhnten, erwachte Bob und der Flotte Dreier verlor das letzte bisschen Unschuld.


  »Und, spürst du’s?«, erkundigte sich Sandra nach der Wirkung des surrenden Intimschmucks.


  »Ja, ziemlich«, untertrieb Lina, die die Wunderwaffe in höchste Erregung versetzt hatte. Sie würde den Orgasmus nicht lange aufhalten können, vor allem nicht in Kombination mit dem Geschehen auf dem Bildschirm.


  »Warte, jetzt kommt die geilste Szene. Press deine Schenkel zusammen! Warte ... waarte ...«


  Sandra schwang sich verkehrt herum auf Bob und nahm sein prall mit Blut gefülltes Teil in sich auf. Die Kamera zoomte ganz nah an die Scham heran. Das Piercing war gut erkennbar. Zwei Finger kamen ins Bild, die sich zwischen Sandys glänzende Klitoris und ihr Piercing legten und zu kreisen begannen. Die Kamera fuhr wieder zurück. So sah man, dass die Finger zur zweiten Blondine gehörten, die Sandra noch zusätzlich einen tiefen Zungenkuss verpasste. Diese stöhnte gleichzeitig im Film und in echt, was Lina noch zusätzlich anheizte. Sie presste wie von Sandy gefordert ihre Oberschenkel aneinander. Das ließ ihre Empfindungen explodieren. Lina streichelte sich an Brüsten und Bauch. Binnen Sekunden gelangten sie zum Höhepunkt, den sie lautstark genossen. Lina fummelte am Barbell, konnte es jedoch nicht gleich deaktivieren und zog es ganz heraus, da ihr die Stimulation zu viel wurde. Vibrierend lag es neben ihr, während sie mit flachen, langsamen Bewegungen ihren Orgasmus verlängerte. Die Kopfschmerzen hatten sich erledigt. Minuten später lagen Lina und Sandra eng umschlungen in ihren rosa Flanellpyjamas auf der Couch und dösten zur neuesten Kuschelrock-CD ins Träumeland.


  Sandra hielt Lina eng umklammert, bis der Schlaf ihre Muskeln entspannte.


  ›Und du willst mir weismachen, nicht auf meine Muschi zu stehen‹, war Linas letzter Gedanke, ›Sandra Gärtner, ich fürchte, du magst mich mehr, als du es zeigen willst!‹


  


  


  ***


  


  


  Der Schock darüber, was Markus mit ihr angerichtet hatte, saß immer noch tief. Die Zeit war nicht reif für eine neue Bindung. Eine lesbische Partnerschaft entsprach nicht Linas eigentlicher Orientierung. Sex und Kuscheln mit Sandra war schön, aber zum wahren Glück fehlte ein starker Mann – zumindest hin und wieder. Eine Dreierbeziehung war nicht jenseits ihrer Vorstellungskraft, doch jetzt wollte sie einfach nur Zeit für sich haben. Lina schlief immer noch gemeinsam mit ihrer Freundin im großen Bett mit den schmiedeeisernen Stäben. Sie brauchte mehr Freiraum.


  Am Abend des folgenden Tages saßen sie wieder zusammen.


  »Sandy, lass uns reden.«


  »Was hast du auf dem Herzen, Sweety?«


  »Sandra, meinst du nicht, es ist vernünftiger, wenn ich doch mal für ein paar Tage in ein Hotel ziehe? Ich muss über alles, das mir in letzter Zeit widerfahren ist und über meine Zukunft nachdenken. Du musst doch auch dein Leben weiterführen. Das geht aber nicht, wenn wir zusammenleben, als wären wir verheiratet.«


  Sandra schwieg. Ihre Mundwinkel senkten sich und ihre Wangen liefen rot an. Lina hätte nicht gedacht, dass man in ihrem Gesicht lesen konnte wie in einem offenen Buch.


  »Du willst ... ganz weg?«, fragte Sandra, deren Augen feucht glänzten. »Bin ich dir zu nahe gekommen? Verdammt, ich hab dir doch deutlich gesagt, dass ich dich nicht mit scheiß Beziehungszeug verlieren will, oder?« Sie schniefte.


  Lina nahm ihre Hand. »Nein, Sandy. Nicht ganz weg. Ich hab dich echt gern und genieße unsere gemeinsame Zeit. Gestern war ein irre schöner Tag. Die davor auch. Ich fühle mich wohl. Du bringst mich dazu, mein Leben zu genießen und das tut gut. Ich brauche nur mehr Freiraum für mich. Verstehst du?«


  Trotzig zog Sandra ihre Hand zurück. »Warum fängst du dann schon wieder mit dem blöden Hotel an, fuck? Du hast hier alles, was du dir wünschen kannst. Komm und geh, wann du willst. Und wenn dir danach ist, bring einen Kerl mit und zieh ihn dir rein.«


  »Wo?«


  »Was meinst du?«


  »Nun, wir schlafen im selben Bett, Sandy. Wo sollte ich ihn vernaschen?«


  »Ach so, das.« Sandra verstand. »Lynn, warum ziehst du nicht ins Gästezimmer? Das ist dann einfach dein Reich. Fühl dich wie zu Hause.«


  »Das wäre für dich O.K.?«


  »Klaro. Was tu ich denn alleine in so einer riesigen Bude?«


  »Zeigst du’s mir mal?«


  Sie gingen ins voll möblierte, helle Zimmer gegenüber Sandras »Atelier«. Es wirkte wesentlich freundlicher als das dunkle, mit Bildern vollgestellte Gemach mit dem schweren Eisenbett in der Mitte. Es lag zwar auf der Straßenseite, doch der Verkehr war in dieser Gegend kein Problem. Das Gästezimmer hatte sogar ein eigenes Bad.


  Lina gefiel ihr neues Refugium. ›Hier ließe es sich aushalten, ohne sich ständig auf die Füße zu treten‹, dachte sie.


  »Also gut. Aber hör mal, Sandy. Ich möchte nicht für lau bei dir wohnen. Darf ich mich wenigstens an den Unkosten beteiligen?«


  »Klar«, grinste Sandra, deren Züge sich wieder aufhellten. »Was hältst du davon, mir Modell zu stehen?«, fragte sie mit schelmischen Grinsen.


  »Wie bitte?«


  »Lynn, du hast einen geilen Body und bist hinter deiner verkappten aristokratischen Hülle mindestens so ein rattenscharfer Zahn wie ich. Ich brauche laufend Modelle, die mich zu neuen Bildern inspirieren. Es wird dir Spaß machen, versprochen.«


  »Ich weiß nicht.«


  »Lina, ich verspreche dir, es wird Spaß machen. Ich kenn dich doch und weiß, was dir gefällt. Na?«


  »Sandy, ich glaube nicht, dass ich dazu bereit wäre. Kann ich mich auch anders für deine Gastfreundschaft revanchieren?«


  »Na klar, du Schnecke. Wir werden schon was finden. So, jetzt richte dich mal häuslich ein«, sagte Sandra und verließ den Raum. Fünf Minuten später kam sie wieder und gab Lina einen Zimmerschlüssel.»Hier, der ist für dein Reich. Wenn du mal allein sein willst.«


  »Danke, Sandy.«


  


  


  ***


  


  


  In den folgenden Tagen liefen sich Sandra und Lina höchstens zufällig über den Weg. Sie wohnten gemeinsam in der Wohnung wie Studentinnen in einer WG. Lina unternahm ausgedehnte Spaziergänge, kaufte sich Sportsachen und entdeckte das Joggen für sich. An der Außenalster gab es eine vorzügliche Runde, wo sie nicht nur Landschaft, Parkanlagen und Boote bestaunen konnte, sondern auch knackige Jungs in engen Laufdressen. Besonderen Prachtexemplaren lief sie so lange hinterher, bis ihr die Puste ausging. Sie liebte es, ihnen ungeniert auf die Pobacken zu glotzen, während sie im Dienste ihres »geilen Bodys« schwitzte. Sie genoss die Blicke der anderen. Lina entdeckte die Lust am »Sehen und gesehen werden«. Durch den regelmäßigen Sport verbesserte sich ihr psychischer Zustand. Sie fühlte sich wacher und die Welt erschien ihr freundlicher.


  Der Frankfurter Notar Herbert Moosbauer meldete sich hin und wieder bei Lina, um sie über die Einzelheiten der Vermögensverwertung in Kenntnis zu setzen. Das Erbschaftsverfahren sollte bald abgeschlossen sein, womit einem Verkauf des Lebschen Anwesens nichts mehr im Wege stand. Ihre adeligen Schwiegereltern, aber auch andere Personen hatten mehrmals versucht, ihren Aufenthaltsort herauszubekommen, doch beim Notar bissen sie auf Granit. Man erstattete sogar eine Vermisstenanzeige – wohl nur aus dem Grund, sie zum frühestmöglichen Zeitpunkt für tot erklären zu lassen, wie Lina vermutete. Doch mit dem Notar als ihrem Stellvertreter und Bevollmächtigten waren solche Versuche zum Scheitern verurteilt. Er informierte die Behörden, dass sie sich bester Gesundheit erfreute, was zur Einstellung der Ermittlungen genügte.


  Nach wie vor fühlte Lina nur Hass, wenn sie an ihr Leben in Frankfurt dachte. Das Aschenputtel, das sich bedingungslos dem falschen Prinzen unterwarf. Dem Gelübde, keinen Sex vor der Ehe zu haben, folgte eine Ehe ohne Sex, wenn man über die Pflichtübung hinwegsah. Aber es ging Lina nicht nur um die körperliche Liebe. Sie war von sozialen Kontakten isoliert – teils selbst verschuldet, teils von der Familie von Leb verstoßen – und ihr Mann wurde zur wichtigsten Bezugsperson in ihrem Leben. Dass er ein Doppelleben führte, machte ihr die Erinnerung an den Goldenen Käfig zur Qual. Sie hatte sich entschlossen, niemals wieder einen Fuß zurück in ihr altes Leben zu setzen.


  Nur Sandra brachte Farbtupfer in diesen Abschnitt ihres Lebens. Sie hatte sie ein paarmal in Frankfurt besucht. Lina spielte ihr die glückliche Frau des angesehenen Frankfurter Staranwalts vor. Sandra sollte nicht ahnen, wie wenig dieses Bild den Tatsachen entsprach.


  Lina dachte oft an ihre Zukunft. Schließlich hatte sie genug Geld, um tun und lassen zu können, was sie wollte. Reisen? Sie reiste bereits. War Hamburg die erste Station oder schon das Ziel? Sie hatte keine Ahnung, nicht einmal ein Bauchgefühl. Sollte sie ans Meer ziehen? Oder wohltätige Projekte unterstützen – oder vielleicht selbst eines starten? Sie verspürte schon als Kind den Drang, anderen Menschen zu helfen. Deshalb entschied sie sich auch für die Ausbildung zur Krankenschwester. Diesen Beruf durfte sie aufgrund ihrer gesellschaftlichen Position niemals ausüben. Lina dachte daran, wie es wäre, mit ihrem Vermögen eine Klinik in Afrika aufzubauen. Doch sie kannte weder Afrika noch hatte sie irgendeine Ahnung, wie man so ein Projekt auf die Beine stellen sollte.


  Sie stand am Ufer und ließ ihre Seele baumeln, als das Telefon klingelte. Es war ihr Notar in Frankfurt, der Mann, der ihr früheres Leben ausradieren sollte.


  »Hallo, Herr Moosbauer.«


  »Ich grüße Sie, Frau Leb. Wie geht es Ihnen?«


  »Danke, jeden Tag besser. Was gibt es Neues?«


  »Frau Leb, ich habe betrübliche Informationen. Bei uns ist letzte Nacht eingebrochen worden. Ihre Akte wurde durchwühlt. Darin fand sich unter anderem die Adresse von Frau Gärtner, unter der Sie erreichbar sind. Wir haben sofort die Polizei verständigt. Es tut mir außerordentlich leid.«


  Lina musste sich auf den Steinboden setzen.


  »Nur meine Akte wurde angesehen, oder wie?«


  »Ja, es wurde nichts entwendet. Scheinbar war jemand gezielt auf der Suche nach Ihrem Aufenthaltsort. Wir haben Anzeige erstattet und die Spurensicherung war bereits hier. Dem ersten Anschein nach hat der Einbrecher nichts Verwertbares hinterlassen.«


  »Wer kann das gewesen sein? Was soll ich denn jetzt machen?«, fragte sie hastig.


  »Ich würde mir keine allzu großen Sorgen machen. Vermutlich möchte die Person nur sicherstellen, dass ich die Wahrheit sage und keine eigenen Interessen an Ihrem erheblichen Vermögen verfolge. Die Familie von Leb ist hoch angesehen und wohlhabend genug, um auf Markus’ Erbe verzichten zu können, legt aber größten Wert auf korrekte Abwicklung. Vielleicht sucht man einfach das Gespräch mit Ihnen. Wenn Sie meinen Rat hören wollen: Eine Klärung täte beiden Seiten gut und würde vieles vereinfachen.«


  »Nein, das ist keine Option. Habe ich Ihnen nicht deutlich gesagt, dass ich davon nichts wissen will?«


  »Ja, aber...«


  »Nichts aber! Passen Sie einfach auf meine Daten auf! Tun Sie, wofür ich Sie bezahle, verdammt!« Lina war wütend. Der Mann kannte sie nicht und wollte ihr sagen, was gut für sie war. Nicht einmal ihre Adresse konnte er geheim halten. Sie legte auf.


  ›Shit, shit, shit!‹, flog ihr durch den Kopf. Sie war in heller Aufregung. Wer konnte so sehr an ihren Daten interessiert sein, dass er bei einem Notar einbrach? War sie jetzt in Gefahr? Gewalt wollte gar nicht in die feine Frankfurter Society passen, der sich die von Lebs zugehörig fühlten. Ihre Waffe war das diplomatische Wort und öfter noch das Totschweigen, aber niemals die Faust. Dennoch beschloss Lina, wachsam zu sein. Irgendjemand wusste, wo sie war. Und diese Information war der Person so wichtig, dass sie dafür riskierte, eingesperrt zu werden. Sie beschloss, Sandra nichts zu erzählen und setzte ihre Joggingrunde fort, bis sie nicht mehr weiterlaufen konnte.


  


  


  ***


  


  


  Am späten Nachmittag desselben Tages kam Lina verschwitzt in die Wohnung zurück. Sie ließ die Schuhe vor der Wohnungstüre stehen, schloss auf und hörte sofort das Knarzen des Metallbetts. Auf Zehenspitzen schlich sie in Richtung ihres Zimmers und wollte schon reingehen, als sie sah, dass die Tür zu Sandras Schlafzimmer offen stand. Darin spielte sich eine Szene ab, die Lina die Sorgen um die Entdeckung ihres neuen Wohnortes schnell vergessen ließ.


  Zuerst erblickte sie die Rückseite ihrer nackten Freundin, die an der Staffelei stand und ein neues Gemälde in Arbeit hatte. Schaute sie an der Künstlerin vorbei, war ein Pärchen in Hündchenstellung zu sehen. ›Santiago‹, sprach Lina in Gedanken aus, als sie den Mann erkannte. Die beiden hatten sich gerade vereinigt und bewegten sich vorsichtig. Er schob seinen mächtigen Penis in seine Partnerin, die ihrerseits über Modelmaße zu verfügen schien, denn sie war alles andere als klein und ihre Beine schienen endlos lang zu sein. Wie sie vor ihm kniete und ihm mit gegrätschten Beinen das Gesäß entgegenstreckte, konnte Santiago mühelos in sie eindringen. Lina schoss das Blut in Wangen und Beckenboden. Augenblicklich spürte sie sexuelles Verlangen aufsteigen. Doch sie zögerte für eine Minute, in der sich einerseits die Lust und andererseits die Scham und Angst vor möglichen Konsequenzen die Waage hielten. Angesichts der heißen Szene und der wollüstigen Laute, die aus Sandras Schlafzimmer drangen, gewann schließlich ihr Verlangen die Oberhand. Leise zog sie ihre eng anliegende Sporthose hinunter und schob die rechte Hand in ihr Höschen. Sie lehnte sich an den Türstock, beobachtete das Pärchen und begann, ihre Scham zu massieren.


  Santiago hatte eine Ölflasche in der Hand, mit der er den Rücken seiner Partnerin – der Gazelle, wie Lina sie gerade getauft hatte – ausgiebig einölte. Es lief ihr an der Seite herunter, über den Anus und auf Santiagos bestes Stück.


  »Bist du bereit, Babs?«, fragte der feurige Argentinier, dessen Po in keiner Weise zu verachten war.


  »Kann losgehen«, antwortete sie.


  Santiago zog seinen Penis aus der Scheide, ließ einen guten Schluck Öl auf den Anus seiner Partnerin laufen, steckte seinen Finger in den Schließmuskel und kreiste mehrere Male herum. Dann beträufelte er sein Glied und nahm es in die Hand, um es vollständig und ausgiebig mit Öl zu bedecken. Schließlich führte er die Eichel an den Anus und erhöhte den Druck. Babs stöhnte, wobei Lina nicht einordnen konnte, ob es sich dabei um Lust- oder Schmerzlaute handelte.


  »Gaanz locker, Babe«, sagte Santiago.


  Lina verspürte eine latente, bisher unerfüllte Neugier zu Analverkehr und fragte sich, wie er sich wohl anfühlen mag. In ihrer Reiterfantasie massierte ihr der Partner den Anus. Die hohe Anzahl an Nervenzellen in der Region soll die Lust beträchtlich steigern, hatte Lina gelesen. Menschen, die diese Form der Sexualität schätzten, berichteten davon, dass der anfängliche Ekel schnell im Rausch der neuen Sinneseindrücke unterging. Ob sie es mit sich geschehen lassen würde, konnte sie nicht beantworten.


  Lina sah, dass Sandra das Geschehen zunehmend in den Bann zog. Mit der rechten Hand malte sie weiter, während ihre linke Hand zu ihrer Scham wanderte, um sich selbst für die ertragene Beobachterrolle zu entschädigen. Auch Lina, die sich halb hinter der Zimmertür verbarg, machte ihrem Verlangen Luft. Santiago war nun vollständig in Babs eingedrungen und beschleunigte seine Stöße. Beide stöhnten lustvoll und Sandra stimmte in den Chor mit ein. Babs stützte sich nur noch mit einer Hand auf und masturbierte mit der anderen. Lina hatte noch nie eine derartig heiße Szene erlebt, noch dazu live. Jeder Porno, den sie kannte, wäre daneben verblasst. Das Paar beim genussvollen Analverkehr und die sich selbst befriedigende Künstlerin direkt daneben vor der Leinwand – Lina wusste: Diese Bilder würde sie nie mehr vergessen.


  Mit einem Mal zog der Argentinier sein Teil heraus und befriedigte sich das letzte Stück zum Orgasmus selbst. Das Sperma spritze in Schüben auf den grazilen Rücken der Gazelle. Dazu gab Santiago gepresste, kehlige Laute von sich. Während auch Babs heftig zu kommen schien, vollführte Sandra die letzten Züge auf der Leinwand und krümmte sich unter ihrem Höhepunkt. Lina, die als Einzige zum Stillsein verdammt war, ließ sich außen mit dem Rücken an der Wand auf den Boden sinken, um ihr natürliches High möglichst still und diskret zu genießen – keinesfalls wollte sie entdeckt und als Voyeurin enttarnt werden. Zwar vermutete sie, dass keiner der Anwesenden etwas dagegen gehabt hätte, doch das heimliche Beobachten dieser Szene sollte ihr kleines Geheimnis bleiben.


  Lina zog sich die Hose wieder an, schlich zur Wohnungstür, ging leise hinaus und wartete 10 Minuten, bevor sie unter lautem Getöse wieder eintrat. Babs und Sandra saßen in der Küche und tranken Kaffee.


  »Oh, hi Lynn, wie war das Jogging?«


  »Ausgesprochen wohltuend.«


  »Schön. Darf ich dir Barbara vorstellen? Babs, das ist Lina.«


  Die Gazelle stand auf. Wie Lina vermutet hatte, war sie um einiges größer als sie selbst. Barbara trug ein knappes blaues Kleidchen mit Spaghettiträgern, unter dem sich die Knochen des dünnen Körpers abzeichneten. Ihre kurzen blonden Haare waren zur Bürste frisiert. Noch auffälliger fand Lina ihre grünen Augen, die aus dem hellen, freundlichen Gesicht strahlten.


  »Freut mich sehr!«, sagte die Gazelle, »Sandra hat mir schon von ihrer flotten Mitbewohnerin vorgeschwärmt.« Ihr Händedruck war überraschend fest.


  »Hallo, Barbara. Ich freue mich auch. Und, Kaffeekränzchen?«, konnte sich Lina nicht verkneifen.


  »Wir haben gerade eine heiße Session hinter uns.«


  »Oh!«


  »Oooh ja«, sagte Babs, »das hättest du sehen sollen – leider kommst du eine halbe Stunde zu spät.«


  ›Wenn du wüsstest‹, dachte Lina und antwortete genauso verwegen: »Vielleicht das nächste Mal.«


  »Bestimmt das nächste Mal. Und gleich werde ich dir noch jemanden vorstellen. Du kennst ihn ja bereits«, sagte Sandra. Barbara grinste, was sie mit gesenktem Blick und vorgehaltener Hand zu verstecken suchte.


  »Da bin ich aber neugierig!«, antwortete Lina, die sich schon darauf freute, Santiago zum ersten Mal in die Augen sehen zu können.


  »Hol dir einen Kaffee und setz dich zu uns!«, forderte Sandra.


  »Aber zuerst springe ich noch unter die Dusche. Ich bin ganz verschwitzt.«


  »Geht klar.«


  Lina duschte im Gästezimmer und machte sich in Lichtgeschwindigkeit zurecht. Sie wollte sich von ihrer besten Seite zeigen, wenn Santiago sie zum ersten Mal zu Gesicht bekommt. Für diese Gelegenheit passte ein flattriges weißes Top, unter dem ihre formschönen Brüste voll zur Geltung kamen. Aus dem richtigen Blickwinkel betrachtet – und wenn sie sich »zufällig« vorbeugte – konnte man ihre Nippel erspähen, in die sie sich zwickte, um sie aufzurichten. Santiago sollte gebührlich dafür entschädigt werden, dass sie sich den Live-Porno in Sandras Schlafzimmer ungefragt und heimlich auf ihre innere Festplatte geladen hatte. Dazu noch weiße Hot Pants aus elastischem, eng anliegendem Stoff, unter dem ihre Scham zu erahnen war. Der ideale Look für einen gemütlichen Frühsommernachmittag zu Hause – und um einem Mann ihre Schokoladenseiten zu präsentieren. Ab ging’s.


  Lina bog ums Eck. Santiago saß mit den Damen beim Kaffee und schaute auf. Sein Blick wanderte von ihren nackten Füßen langsam rauf zu ihrem Gesicht. Was er sah, schien ihm zu gefallen.


  Mit strahlendem Lächeln sagte er: »Du musst Lina sein, nicht wahr?«


  »Ja, ich bin’s. Hallo, Santiago!«, antwortete sie verlegen und streckte ihm die Hand entgegen. Der Argentinier zog sie an sich heran. Küsschen, Küsschen.


  »Wow. Ich hatte ja keine Vorstellung von dir, ich meine, optisch.«


  Lina sah in seine dunklen Augen. Sie liebte dunkle Augen. In dunklen Augen verlor sie ... verlor sie ... sich ...


  »Lina, alles klar?«, fragte Sandra, die eine verwirrte junge Dame sah, die mit dem Unendlichen Blick in die Augen eines Kerls starrte und seine Hand nicht mehr loslassen wollte.


  »Ja – ja, danke. Ich bin nur etwas durch den Wind vom Jogging, zu schnell und zu viel, weißt du?«, log Lina.


  »Ach.«


  »Meine Frau Babs kennst du ja bereits«, sagte Santiago.


  Erschrocken gab sie die Hand des Argentiniers wieder frei. Das Blut stieg ihr in den Kopf. Der Versuch, sich nicht überrumpelt zu geben, scheiterte kläglich.


  »J-Ja, wir wurden uns zuvor schon vorgestellt«, stotterte Lina, die den Blicken der Anwesenden auswich.


  »Mein Mann hat mir auch schon von dir vorgeschwärmt«, sagte Babs. Das machte die Situation für Lina nicht unbedingt leichter.


  »Komm, setz dich zu uns«, forderte Sandra.


  »Ach, ich muss noch schnell wohin.«


  »In diesem Aufzug? Mann, du bist ja eine heiße Schnecke, aber das hätte ich dir dann doch nicht zugetraut. Alles easy, Lynn. Vertrau mir und setz dich, bitte.«


  Widerwillig kam sie Sandras Aufforderung nach und ließ sich langsam auf einen Stuhl gegenüber von Santiago sinken. Die vier saßen beisammen wie am Pokertisch: Die Aktmalerin, das Paar, dem Lina gerade heimlich beim Analverkehr zugesehen hatte und sie, die es vor wenigen Tagen mit dem Gatten dieser anmutigen, immer noch freundlich wirkenden Gazelle getrieben hatte. ›Na, das kann ja heiter werden‹, fürchtete sie, und bemühte sich um ihr bestes Pokerface.


  »Also, Lina, hör zu. Ich weiß, dass du mit Santiago Sex hattest. Kein Grund, nervös zu sein. Wir leben eine offene Beziehung«, sagte Barbara.


  »Und wie offen! Hey, die beiden sind echt eine Nummer für sich!«, ergänzte Sandra. Lina, der die Situation hochnotpeinlich war, brachte kein Wort heraus.


  Babs fuhr fort: »Santiago hat mir von deinen unglaublichen Künsten im Bett erzählt. Würde ich zu gerne mal miterleben.«


  »Hä?« Linas rhetorischen Fähigkeiten sanken auf Kindergartenniveau.


  »Jetzt lass sie mal wieder zu Luft kommen«, fiel er ihr ins Wort.


  »Begießen wir unser Zusammentreffen«, sagte Sandra, die aufstand und eine Flasche Prosecco aus dem Kühlschrank holte. Alkohol war ihr bevorzugtes Heilmittel in Situationen wie dieser. Schnell füllte sie vier Gläser und verteilte sie. Die Runde prostete sich zu. Lina, die sich wie eine ertappte Ehebrecherin fühlte, trank ihr Glas in einem Zug aus.


  »Durstig, was?«, neckte Sandra und machte ihr Glas gleich wieder voll.


  


  


  ***


  


  


  Am nächsten Morgen erwachte Lina in ihrem Zimmer. Ihr Kopf dröhnte und sie hatte nicht die leiseste Ahnung, wie sie ins Bett gekommen war. Es war bereits Mittag. Eine Stelle am Oberkörper tat weh. Langsam richtete sie sich auf und blickte an sich herunter. Sie hatte einen von Sandras rosa Pyjamas an. Im Schneckentempo kam die Erinnerung zurück. Allerdings nur bis zu jenem Punkt, an dem sie ihr Glas erhoben. Der Rest des Films fehlte. Sie hob das Oberteil hoch, um ihren schmerzenden Brustkorb begutachten zu können. Auf der rechten Seite, knapp unterhalb der Brust, hatte sie einen blauen Fleck. Es war unangenehm, wenn sie draufdrückte, aber nicht besorgniserregend.


  Lina schlich in die Küche. Ihr Kopf pochte und so gönnte sich zuerst eine Tablette. Mit dem Rücken zur Spüle trank sie mehrere Gläser Wasser und sah ins offene Wohnzimmer. Am Boden lagen Chipsbrösel zwischen Couchpolstern. Am Tisch standen leere Gläser und kleine Bierflaschen. Offene Pizzakartons lagen in der Wohnung herum. Es roch nach Salami und Käse. Die Bilder, die Sandra in der heißen Sitzung des Vortages gemalt hatte, standen um die Couch herum.


  Mit den Worten: »Da ist ja unser geiles Gogo-Girl!« betrat Sandra die Szene. Sie steckte in ihrem Lieblingsflanell. Lina schmerzte bei jedem ihrer Worte der Kopf. Sie wandte sich Sandra zu.


  »Bitte wie?«, flüsterte sie mit halb zugekniffenen Augen.


  »Die ... Tanznummer ... gestern?«, versuchte Sandy, ihrer verkaterten Freundin auf die Sprünge zu helfen.


  »Hä?«


  »Dein ... Stage Dive ... vom ... Couchtisch?«


  »Was?«


  »Oh je, oh je. Totaler Filmriss.«


  »Ich fürchte, ja.« Lina kippte ein weiteres Glas Wasser hinunter.


  »Warte, gegen Kater hab ich was besseres.« Sandy nahm zwei Gläser, vermischte Wodka und Tomatensaft und würzte die Brühe mit Tabasco, Salz und Pfeffer. Hinzu kam – Sandra schwor darauf – eine getrocknete Chilischote.


  »Et voila, Bloody Mary à la Sandrá. Santé!«


  »Zum Wohl!«, antwortete Lina. ›Mann, kann die Frau nerven‹, dachte sie und nippte am Drink. Die Schärfe trieb ihr die Tränen in die Augen und linderte gleichzeitig die Katersymptome.


  »Besser?«


  »Besser. War es so schlimm, wie es hier aussieht?«, fragte Lina und deutete auf das Durcheinander in der Wohnung.


  Sandra lächelte geheimnisvoll. »Auf einer Skala von 1 bis 10 war der gestrige Abend eine glatte 11.«


  »Ach du grüne Neune! Was ist denn passiert?«


  »Ab wann?«


  »Als Barbara sich nach den Feinheiten der Sextechniken erkundigt hat, mit denen ich ihren Ehemann gebumst habe.«


  »Hihi. Süße, du siehst das total falsch, aber egal. Du hast dann jede Menge Sekt in dich reingeschüttet und ab dem dritten Glas laut ›Noch!‹ gerufen, wenn es wieder leer war. Wir haben uns weggeschmissen und dir dann eine Weile nur Wasser zu trinken gegeben. Damit du uns nicht über den Jordan gehst.«


  »Wei ... ter?«


  »Dann haben wir Pizza kommen lassen und uns über die Malsitzung unterhalten. Dein Augenzeugenbericht war besonders interessant.«


  »Mein ... was? ... Oh je.«


  »Keine Ahnung?«, fragte Sandra.


  »Keine.«


  »Also, hör zu. Wir saßen auf der Couch. Du bist mit einer Sektflasche in der Hand auf den Couchtisch geklettert, hast dich lasziv darauf geräkelt, getanzt wie ein Gogo-Girl, an der Flasche genuckelt und die Analszene nachgespielt. Wenn ich dein Lallen richtig verstanden habe, fandst du es rattenscharf, Santiago und Babs dabei zuzusehen und dir dazu einen ... zu ... ja, zu ›rubbeln‹ war dein Wort.«


  Linas Unterlippe bebte. Vor Scham heulte sie auf der Stelle los.


  »Aber nein, nein, Lynn«, sagte Sandra, sprang auf sie zu und nahm sie in die Arme. »Es ist total O.K.! Um ehrlich zu sein, hat es mich richtig angetörnt, dass du uns heimlich beobachtet hast. Ich denke, den anderen ging es gleich. Du bist wirklich wahnsinnig sexy – und die geborene Komikerin – wenn du betrunken bist.«


  »Es tut mir so leid!« Lina brauchte mehrere Minuten, um ihrem Heulkrampf zu entkommen. Nichts hätte ihr diese Situation leichter machen können. Mit einem verheirateten Mann geschlafen zu haben, dessen Frau sich nach ihren Bettgeheimnissen erkundigte, war schon peinlich genug – ihr Verhalten danach aber nicht zu entschuldigen.


  Sandra reichte ihr ein Taschentuch und streichelte sie. »Lina, ernsthaft. Wir hatten dank dir gestern den Spaß unseres Lebens. Als du dann mit ausgestreckten Gliedmaßen vom Tisch gesprungen bist und einen Bauchfleck auf die Couchpolster am Boden hingelegt hast, war die Bude am Rocken. Wir haben schon gedacht, jetzt müssen wir den Krankenwagen holen, aber du bist einfach aufgesprungen, hast dich kurz an der rechten Seite gerieben und dann weiter deine Show abgezogen. Santiago brauchte seinen Asthmaspray, denn vor Lachen konnte er gar nicht mehr ordentlich atmen. Mann, Mann, Mann, für die Nummer hättest du Eintritt verlangen können und wir hätten ihn bezahlt, aber ehrlich. Du bist der einzige Mensch, den ich kenne, der gleichzeitig betrunken, rattig scharf und irre lustig sein kann. Wer hätte gedacht, dass so ein Rockstar in meiner kleinen Schnecke steckt.« Sandra drückte ihr einen Kuss auf die nasse Wange.


  »Santiago und Babs sind mir nicht böse?«


  »Die beiden sind absolut hin und weg von dir. Ich sollte ihnen deine Nummer geben, sie wollen die nächsten Tage unbedingt was mit dir unternehmen.« Sandra riss die Augen auf, starrte Lina aus nächster Nähe an und tönte mit tiefem Bass: »Un-Be-Dingt! Klar?« Lina lachte und wischte sich die Tränen vom Gesicht.


  »Und was ist dann noch passiert?«, fragte Lina, der die Information fehlte, wie sie aus ihren heißen Sachen in den rosa Pyjama gekommen war, »irgendwelche Penetrationen, von denen ich wissen sollte?«


  »Nichts. Versprochen. Irgendwann waren deine Batterien leer und du bist von einem Moment auf den anderen auf der Couch eingeschlafen. Die beiden sind dann gegangen und ich hab dich ins Bettchen gebracht.«


  Lina schämte sich für ihr Benehmen. Hamburg hatte ihr Leben in eine Achterbahnfahrt verwandelt. Noch nie hatte sie so viele Hochs und Tiefs in so kurzer Zeit. Doch andererseits fühlte es sich richtig an. Sie erlebte. Sie lebte.


  


  


  ***


  


  


  Sandra musste tags darauf geschäftlich nach Amsterdam. Auf Vermittlung ihres Agenten sollte sie dort ihre Bilder in einem Event ausstellen – und wenn möglich verkaufen. Sandra beschrieb es als eine Art Erotikmesse, nur »noch viel heißer«. In Live-Shows würden die Stars der Szene ihre Künste präsentieren, vom »normalen« Nümmerchen bis zu harten Fetischshows. Nun sollten Sandras Bilder nach Amsterdam gebracht und von der Künstlerin selbst in Szene gesetzt werden. Bereits in drei Tagen würde alles über die Bühne gehen. Lina ließ sich von Sandra überreden, zum eigentlichen Event nach Amsterdam nachzureisen.


  Während ihre Freundin die Ausstellung in Amsterdam vorbereitete, wollte Lina in Hamburg ausspannen, joggen, shoppen und sich von ihren emotionalen und körperlichen Strapazen erholen. Sie verbrachte den ersten Tag damit, das geeignete Outfit für den Event zu suchen und wurde schließlich in einem kleinen Laden an der Reeperbahn fündig. Der rabenschwarze, ärmellose Latex-Overall, der sich beschützend wie eine zweite Haut über ihren Körper legte, war an beiden Seiten mit kreisrunden Ausschnitten versehen. Er gab ihr das Gefühl der Sicherheit, die man sonst nur in einem engen Neoprenanzug empfindet und verlieh ihr zur selben Zeit den ultimativen Vamp-Look. Im selben Geschäft kaufte sie passende Stiefel mit Latex-Schaft, die ihr knapp unter die Knie reichten und mit auffälligen Silberschnallen versehen waren.


  ›Amsterdam kann kommen‹, dachte Lina und ging zu ihrem Porsche zurück. Nach einiger Zeit bemerkte sie ein Auto, das ihr folgte. Sie musste an einer Ampel halten. Der silberfarbene Golf mit Frankfurter Kennzeichen blieb 10 Meter auf Abstand. Sie konnte den Fahrer nicht erkennen, dazu war die Distanz zu groß und die Windschutzscheibe spiegelte. Linas Hochgefühl, das ihr die Ausbeute ihres Shoppingtrips verschafft hatte, war augenblicklich dahin. Ihr Puls beschleunigte sich. Grün. Lina trat das Gaspedal durch und steuerte ihren PS-starken SUV so schnell wie möglich nach Hause. Sie stellte den Wagen ab und rannte in die Wohnung.


  Atemlos spähte sie durch ihr Zimmerfenster auf die Straße hinunter. Nichts. Sie musste ihren Verfolger abgeschüttelt haben. Sie beschloss, Sandra davon zu erzählen und wählte ihre Handynummer. Nach dem ersten Ton ging die Mailbox an. Lina legte auf.


  Es klingelte an der Wohnungstür. Lina sah noch einmal auf die Straße hinunter. Da stand der Frankfurter Golf. Die Aufregung schnürte ihr die Kehle zu und schien ihr jeden klaren Gedanken zu rauben. Sie schob den zusätzlichen Sicherheitsriegel an der Wohnungstür in seine Verankerung und kauerte sich in ihr Bett. Wie ein Mantra wiederholte sie: »Geh weg! Geh weg! Geh weg!«


  Der Verfolger läutete nochmals. Und ein weiteres Mal. Dann war es eine Weile still.


  Plötzlich pochte es an der Wohnungstür. Zuerst leise, dann lauter. Das rüttelte Lina, die in das Starre eines Scheintods gefallen schien, wieder wach. Sie schoss auf, griff sich ihr Smartphone und wählte den Notruf. Das Hämmern an der Tür wurde stärker und stärker.


  »Polizei, guten Tag.«


  »Hier ist Lina Leb. Jemand steht vor meiner Tür und will sich gewaltsamen Zutritt verschaffen. Ich wohne in ...«


  Lina gab dem Beamten die Adresse. Dieser versicherte, dass gleich jemand kommen würde. Sie solle nur keine eigenmächtigen Aktionen starten und sich bis zum Eintreffen der Polizei in ein Zimmer einschließen.


  Keine drei Minuten später war das Signal eines Polizeiwagens zu hören. Das Hämmern verstummte.


  ›Warum müssen die immer mit Pauken und Trompeten anrücken?‹, fragte sich Lina. Der lautstarke Auftritt gab ihrem Verfolger die Chance, zu türmen.


  Lina ging zur Wohnungstür und lauschte. Sie hörte hastige Schritte, Kommandorufe und das Piepsen und Knarren von Sprechfunkgeräten. Da die Eingangstür über keinen Spion verfügte, war Lina auf ihre Ohren angewiesen. Es klingelte wieder. Vor Schreck erstarrte sie. Sehr wahrscheinlich handelte es sich um die Polizei, doch sie wollte nicht riskieren, im letzten Moment als Geisel genommen zu werden. Nun hörte sie einen Mann sprechen, konnte die Worte jedoch nicht verstehen. Es folgte ein kurzer Pieps, gefolgt von einer Antwort aus einem Sprechfunkgerät. Zehn Sekunden später läutete das Telefon.


  »Hallo?«


  »Hier ist die Notrufzentrale. Sie sind sicher. Sie können dem Beamten jetzt die Türe aufmachen.«


  Lina öffnete langsam, ließ den Sicherheitsriegel aber dran. Durch den Spalt sah sie Uniformen.


  »Frau Leb?«, fragte ein Beamter.


  »Ja.«


  »Guten Tag, Hauptmeister Brenner. Ich passe auf Sie auf, mein Kollege hat den Hauseingang im Auge. Wir haben niemanden ins Freie flüchten sehen und im Treppenhaus ist auch niemand.«


  »Er war hier, bis ihr Wagen zu hören war.«


  »Dann ist er noch im Haus.«


  Der Polizist informierte seinen Kollegen und forderte Verstärkung an. Er bat Lina, sich wieder einzuschließen. Es verging eine Weile. Sie hörte mehrere Personen in schweren Stiefeln Treppen steigen. Klingeln. Türen, die sich öffneten, Polizisten, die den Bewohnern der anderen Wohnungen Fragen stellten, Türen, die sich wieder schlossen. Eine halbe Stunde lang glichen sich die Geräusche, bis es plötzlich hektisch wurde.


  »Halt! Stehen bleiben!«


  Weitere Beamte bellten Kommandos hinterher.


  »Halt, oder ich mache von der Schusswaffe Gebrauch! Auf den Boden! Auf den Boden! Hände hinter den Rücken! Hände hinter den Rücken! Sofort!«


  Lina erschrak, wie rigoros und aggressiv die Beamten ihre Befehle brüllten. Gleichzeitig fiel der Druck von ihr ab und sie wäre Hauptmeister Brenner, der sich keine Minute später mit der Erfolgsnachricht meldete, am liebsten um den Hals gefallen. ›Mein Freund und Helfer‹, dachte Lina.


  »Wir haben den Mann bereits abgeführt und werden ihn heute noch vernehmen. Wir halten ihn über Nacht fest. Könnten Sie morgen um 10 Uhr zu einer Gegenüberstellung und Befragung kommen? Kriminalhauptkommissar Schneider wird Dienst haben.«


  »Ja, natürlich. Und vielen Dank.«


  »Gerne, Frau Leb. Also, dann bis morgen.«


  Lina schloss die Tür und lehnte ihren Kopf an. Wer konnte daran interessiert sein, sie so in Panik zu versetzen? War es eine Einzelperson oder steckte System dahinter? War sie nun in Sicherheit, oder kam gleich der nächste Verfolger? Was, wenn ihr Stalker schon am nächsten Tag wieder freigelassen werden würde – wer soll sie dann schützen? Diese und viele andere Gedanken drehten sich in Linas Kopf und ließen sie keine Ruhe finden. An Schlaf war nicht zu denken.


  


  


  ***


  


  


  Lina stand schon um 9 Uhr 30 vor Kriminalhauptkommissar Schneiders Büro. Er hatte Zeit und so wurde die Gegenüberstellung vorverlegt. Man brachte sie in einen abgedunkelten Raum. Ihr Peiniger saß im gegenüberliegenden Vernehmungszimmer. Im Schutz der verspiegelten Glaswand erkannte sie den Mann sofort. Lina schauderte.


  Es war Sandro. Alessandro Bonamente. Ihr früherer Personal Trainer.


  »Sie erkennen Herrn Bonamente?«, ließ sich KHK Schneider mündlich bestätigen, was leicht an Linas Gesichtszügen abzulesen war.


  »Ja. Alessandro, ein Bekannter aus Frankfurt.«


  »Warum ist Herr Bonamente hinter Ihnen her?«


  »Ich habe keine Ahnung«, antwortete Lina, der eine Träne über die Wange lief. Wie konnte Sandro ihr so einen Schreck einjagen?


  »Haben Sie mit ihm eine Beziehung?«


  »Nein. Er war ... mein Fitnesstrainer, nicht mehr.«


  »Wollen Sie mit ihm reden?«


  Lina überlegte. Sie wusste, dass Sandro ihr nichts antun würde. Sie kannte ihn seit Jahren und bisher verhielt er sich mustergültig. Sie dachte daran, wie sie ihn fälschlich für einen Italo-Hengst gehalten hatte, der seinen Kundinnen nachsteigt. Und wie er sie in ihrem Elend sitzen ließ, als sie nach seinem Körper verlangte. Sie wollte ihn als Callboy und hatte damit seinen Stolz verletzt. Sie war es ihm schuldig, mit ihm zu reden.


  »Ja, ich rede mit ihm.«


  »Soll ich dann bei Ihnen im Vernehmungsraum bleiben?«


  »Nein, ist nicht nötig.«


  »Dann beobachte ich Sie von hier und greife notfalls ein.«


  »In Ordnung.«


  KHK Schneider führte Lina ins Zimmer.


  »Lina!«, rief Sandro und sprang auf.


  »Hinsetzen!«, schrie Schneider, rannte zwei Schritte zu Alessandro und drückte ihn energisch auf seinen Stuhl hinunter.


  »Aber nein – ich freue mich nur so, sie zu sehen.«


  »Ich bleibe doch kurz hier, Frau Leb«, sagte Schneider, »zu Ihrer Sicherheit.«


  Lina nickte. »Sandro, was machst du?«, fragte sie und setzte sich auf den freien Stuhl.


  »Lina, ich bin so froh, dich zu sehen. In Frankfurt ist die Hölle los. Ich dachte, du wärst tot! Oh Gott, Lina, ich bin so froh, dass es dir gut geht. Dir geht es doch gut, oder?«


  »Ja, Sandro. Bis gestern, als du mir einen Riesenschreck und eine schlaflose Nacht beschert hast.« Linas Wut kochte hoch. Was fiel diesem Mann ein, sie in Todesangst zu versetzen? »Sag mal, Sandro, spinnst du? Und was heißt ›tot‹? Sind jetzt alle bescheuert, oder was?«, raunte sie und schlug mit der flachen Hand auf den Tisch. Sandro erschrak. Er holte tief Luft, um zu einer umfangreichen Stellungnahme anzusetzen.


  »Lina, lass mich bitte erklären. Ich hab dich in Frankfurt weggestoßen und bin einfach abgehaut. Ich hab mich so dafür geschämt, dass ich nicht mit dir geredet habe. Aber du hast mir auch weh getan. Jedenfalls hab ich am nächsten Tag versucht, dich anzurufen, aber du bist nicht rangegangen. Ich hab es wieder und wieder versucht und gedacht, du bist sauer auf mich. Einen Tag darauf hab ich mir dann ernsthaft Sorgen gemacht und bin zu deinem Haus gefahren. Alles stand offen und da bin ich rein...«


  »Herr Bonamente, der Hausfriedensbruch, den Sie gerade gestehen, gesellt sich zu Nachstellung und Widerstand gegen die Staatsgewalt«, sagte Schneider.


  »Ist schon in Ordnung, das braucht nicht verfolgt zu werden. Sandro stand meine Tür immer offen«, fiel ihm Lina ins Wort und schämte sich ob ihres Freudschen Versprechers.


  »Na gut, dann erzählen Sie mal weiter, Herr Bonamente.«


  »Ich bin rein und hab nach dir gerufen. Ich hab überall gesucht. Dein Handy lag neben der Massagebank. Verdammt, Lina, ich hab gedacht, du bist mit dem Porsche an die nächste Wand gefahren! Ich hab echt den Kopf verloren deswegen!« Sandro vergrub sein Gesicht in den Händen und schluchzte.


  »Oh Sandro«, flüsterte Lina.


  »Ich denke, ich kann Sie nun alleine lassen«, sagte Schneider zu Lina. »Soll ich im Nebenraum aufpassen oder wollen Sie privat weiterreden?«


  »Privat, bitte.«


  »Alles klar.« Kriminalhauptkommissar Schneider stand auf und verließ den Raum. Lina reichte Sandro ein Taschentuch. Er schnäuzte sich und sah Lina mit geröteten Augen an.


  »Was ist dann passiert?«, bemühte sich Lina, die ganze Geschichte zu erfahren.


  »Ich bin zur Polizei und hab dich vermisst gemeldet. Ich bin die Gegend abgefahren und hab alle Krankenhäuser angerufen. Jeden Tag, eine Woche lang. Dann bin ich wieder zur Polizei. Die haben gesagt, du lebst, aber wo du bist, ist geheim. Ich hab das nicht geglaubt. Ich kenne das aus Italia. Menschen werden entführt und die Polizei lügt. Deine Familie hat viel Geld.«


  »Entführt? Sandro, das ist wirklich abenteuerlich. Aber egal. Weiter?«


  »Also bin ich wieder und wieder zur Polizei. Dann hat mir ein junger Polizist gesagt, dass es da einen Notar gibt, der mehr weiß. Also bin ich zu Moosbauer. Der hat nur gegrinst und gesagt, er darf mir nicht einmal sagen, ob er dich überhaupt kennt. So ein Schwein. Ich hab geglaubt, er ist der Kopf der Bande.«


  Lina wusste nicht, ob sie Sandro an die Gurgel gehen oder ihn umarmen sollte. Er war so typisch südländisch, dieser gutaussehende Hitzkopf. Doch wie hätte sie wissen sollen, dass er so sehr an ihrem Wohlergehen interessiert war, dass er Kopf und Kragen für sie riskierte?


  »Und dann bist du ... beim Notar eingebrochen?«


  »Woher...«


  »Nur so eine Vermutung. Herr Moosbauer hat mich vom Einbruch informiert, bei dem nur eine Akte durchsucht wurde – meine.«


  »Aber ich musste wissen, was los ist! Lina!«


  »Ach du liebe Güte. Und so hast du herausgefunden, dass ich hier bin.«


  »Ich hab die Adresse von Sandra Gärtner mit dem Vermerk ›geheim‹ gefunden. Da bin ich ins Auto und hab zwei Tage auf der Straße gewartet.«


  »Du hast zwei Tage lang die Wohnung beschattet?«


  »Ja, und dann bin ich zur Polizei. Die haben in Frankfurt angerufen und mit gesagt, sie können nichts tun. Da bin ich so wütend geworden. Gestern hab ich dann deinen Porsche aus der Tiefgarage fahren sehen und hab mich drangehängt.«


  »Weiter?«


  »Ich hab hundert Meter entfernt geparkt und eine Frau in Ledersachen mit Sonnenbrille beobachtet, die ausstieg und dann verschwand. Ich bin ihr nach, hab sie aber verloren.«


  »Das war ich.«


  »Was? Aber du trägst doch nicht solche Sachen. Aber dieser Haarschnitt ... ja, DU warst das. Madonna, was ist nur mit dir passiert, Lina?«


  »Das ist eine lange Geschichte.« Lina fragte sich, was Sandro wohl davon halten würde, dass sie mit Piercing in der Muschi vor ihm saß und die Tage zuvor einen guten Teil aller Möglichkeiten, wie und mit wem man Sex haben kann, ausgeschöpft hatte. Sie war eine andere Frau als die, die aus Frankfurt geflohen war.


  »Und dann hast du gewartet, bis die Frau wieder zum Porsche kam?«


  »Ja, und dann ist das Miststück ... oh entschuldige ... ich bin nur so wütend gewesen ... und dann bist du mir davongefahren. Mein Rabbit geht nicht so schnell.«


  Linas Wut legte sich. Die Geschichte war plausibel, heillos romantisch und typisch südländisch. Wer sonst wäre auf eine mafiöse Entführungstheorie gekommen, wenn nicht ein kopfloser Gigolo? ›In einem Golf Rabbit‹, dachte Lina. Ihr platzte ein Lacher heraus.


  »Was? Wie?«, rief Sandro.


  »Entschuldige bitte. Was für eine unglaubliche Geschichte!«, prustete Lina. Alessandro ließ sich nach hinten sinken und schmollte.


  »Entschuldige, Sandro. Was du für mich riskiert und in Bewegung gesetzt hast. Du hast ein gutes Herz.«


  Diese Anerkennung rückte seinen gekränkten Stolz wieder gerade. Er setzte sich auf.


  »Und dann bist du zur Wohnung zurückgefahren?«


  »Ich hab geläutet, doch niemand hat die Tür aufgemacht. Dann hab ich woanders geläutet und irgendwer hat dann den Öffner gedrückt. Ich bin zur Wohnung ganz oben wo ›Gärtner‹ stand und hab dich befreien wollen. Die Polizei wollte ja nicht.«


  Lina hatte Mühe, die aufkommende Heiterkeit im Zaum zu halten. Das übertraf die kühnsten Sehnsüchte jedes Teenager-Mädchens. Der edle Ritter, der Himmel und Hölle in Bewegung setzte, um seine Prinzessin zu befreien! Doch dabei handelte er so kopflos, dass er schließlich von der Kaiserlichen Kavallerie verfolgt wurde und seine Principessa zu Tode verängstigt hatte. Es lag an ihr, wie die Gesichte enden sollte: Als Trauerspiel oder als Romanze?


  »Bist du sehr böse?«, fragte Sandro mit Hundeblick.


  »Ja, Sandro. Ich wäre fast tot umgefallen, als du mich befreien wolltest«


  »Tut mir so leid. Wie kann ich das nur gutmachen?«


  Lina war froh, dass sich die ganze Angelegenheit als harmlos herausgestellt hatte. Offensichtlich lag ihrem Personal Trainer doch mehr an ihr, als es einer professionellen Kundenbeziehung entsprochen hätte.


  »Jetzt sehen wir erst mal, wie wir dich frei bekommen. Warte.«


  Sie stand auf und verließ den Raum, am jungen Polizisten vorbei, der zu Sandros Bewachung postiert wurde. Dann klopfte sie an KHK Schneiders Tür.


  »Ja bitte, herein!«


  Lina erzählte ihm die ganze Geschichte, wobei sie den Einbruch ins Notariat als unwichtiges Detail aussparte. Dann warf sie die romantisch-südländische Kopflosigkeit in die Waagschale. Das Pendel schlug in Sandros Richtung aus.


  »Also gut. Es handelte sich um keine Nachstellung und den Hausfriedensbruch können wir nur in Ihrem Auftrag verfolgen. Bleibt der Widerstand gegen die Staatsgewalt, den wir der Staatsanwaltschaft anzeigen müssen. Ich werde das aber entsprechend dokumentieren und Herr Bonamente sollte ungeschoren davonkommen. Er ist auf freiem Fuß.«


  »Vielen Dank, Herr Kommissar. Bitte entschuldigen Sie das alles.«


  »Sie können ja nichts dafür. Dem Kerl muss wirklich viel an Ihnen liegen.«


  »Ja, das denke ich auch. Danke.«


  Um 12 Uhr verließ sie mit Sandro das Gebäude. Sie stiegen in den Cayenne.


  »Lust auf Essen, Sandro?«


  »Gerne. Ich bezahle.«


  »Du zahlst«, bestätigte Lina.


  


  


  ***


  


  


  Zum südländischen Thema passend saßen sie 15 Minuten später in der Trattoria Da Enzo. Sandro fühlte sich wie in Italien. Nachdem beide gewählt hatten, schäkerte er mit dem Kellner und gab die Bestellung in italienischer Sprache auf. Lina entschied sich für Pasta mit Scampi und Meeresfrüchten, während Alessandro den Tortelli in Parmesansauce den Vorzug gab. Die schlaflose Nacht zehrte an Lina. Eine Flasche Pinot Grigio sollte ihre müden Lebensgeister wieder auf Trab bringen.


  »Lina, bitte erzähl mir: Was machst du eigentlich hier in Hamburg?«


  Sie hatte sich bereits vorher eine Antwort auf diese Frage überlegt: »Ein neues Leben beginnen.«


  »Wie meinst du?«


  »Sandro, was hätte ich noch in Frankfurt verloren? Ich war fünf Jahre lang die einsame Hausfrau. Jetzt ist Markus tot und er hat mich betrogen, wo er nur konnte.«


  »Markus? Das glaube ich nicht.«


  »Ist mir egal, ob du das glaubst oder nicht!«, erhob sie ihre Stimme. »Die von Lebs machen ein Riesengeheimnis daraus, aber das ist mir jetzt egal. Markus ist in einem Bordell gestorben. Unter einer verdammten Latexmaske ist er erstickt.«


  »Das kann doch nicht sein. Bist du sicher? Markus?«


  Seine Ungläubigkeit machte sie wütend. Sie vergaß auf ihre Manieren. »Sandro, Markus und seine Kollegen haben sich das Hirn rausgevögelt, rund um die Welt. Mal haben sie es in den USA getrieben, dann in Thailand, dann in Spanien. Sie haben ihre Schwänze in verdammte Nutten gesteckt und sich einen Spaß draus gemacht, dass wir zuhause voller Sehnsucht auf die Schweine warteten!« Lina war außer sich.


  »Um Gottes Willen, Lina – wie redest du denn über deinen Mann?«


  »Mein Mann? Ich werde dir zeigen, wie ich von ihm rede. Dein lieber Freund war ein verdammtes Schwein. Er hat mich betrogen. Was ist daran so schwer zu verstehen, dass ich ihn hasse? Ich hasse ihn, verdammt!« Die Wut wandelte sich in tiefe Traurigkeit und Tränen schossen in ihre Augen. »Ver-dammt-noch-mal!«, heulte sie.


  Der Kellner kam zu ihnen.


  »Scusi, ich muss Sie bitten, leiser zu sein. Die anderen Gäste haben sich schon beschwert.«


  Lina legte ihren Kopf mit vorgehaltenen Händen auf den Tisch und schluchzte.


  »Komm, wir gehen. Ich bring dich nach Hause.«


  Sandro bezahlte die Rechnung, obwohl sie noch nicht einmal ihre Suppe bekommen hatten. Er führte Lina zur Beifahrerseite ihres Geländewagens, nahm hinter dem Steuer Platz und fuhr sie zu Sandras Wohnung.


  »Ffff ... bella macchina!«, nuschelte Sandro, dem es sichtlich Spaß machte, den PS-starken Boliden zu pilotieren.


  ›Typisch‹, brütete Lina. ›Welchen Gigolo interessiert der Gemütszustand einer Frau, wenn er 500 PS unterm Arsch hat?‹


  Er stellte den Cayenne hinter seinem Golf ab und wandte sich Lina zu.


  »Soll ich mit nach oben kommen?«


  »Sandro, bitte fahr nach Hause. Mir geht es gut hier, jedenfalls besser als in Frankfurt. Ich brauche Zeit, um mich selbst zu finden. Verstehst du?«


  Er schaute traurig. »Oh Lina, ich kann dich doch nicht alleine hierlassen?«


  »Doch, Alessandro. Kannst du. Ich bin erwachsen und führe mein Leben, wie ich es für richtig halte. Ich brauche keinen Aufpasser.« Lina erschrak ob der Härte ihrer Worte, doch Sandro hat sich kein einziges Mal zu Markus’ Verfehlungen geäußert. Der Schreck, den er ihr am Vortag eingejagt hatte, steckte immer noch tief in ihr.


  »Schade. Ich hätte dir gerne noch was gesagt.«


  »Was, Sandro? Raus damit.«


  »Ich hab dich wirklich gerne. Tut mir leid, dass ich damals in Frankfurt so böse war. Ich würde es gerne gut machen. Es war falscher Stolz, sagt man, oder? Lass mich mit nach oben kommen und es wieder gut machen, Lina.«


  Ihr stand nicht der Sinn danach, den vorenthaltenen Geschlechtsverkehr mit Sandro nachzuholen. Dieser Mann war nicht nur ein Elefant im Porzellanladen, er wusste offensichtlich nicht, was er eigentlich wollte. Und seinen sauberen Freund beschützte er bis über den Tod hinaus.


  ›Du bist ja wirklich nur ein billiger Gigolo!‹, dachte Lina. »Nein, Sandro. Fahr heim. Lass mich in Ruhe.«


  »Aber Lina, ich bin extra für dich hierher gekommen! Ich brauche dich!«


  »Sandro, das war sehr romantisch, aber auch sehr dumm. Bitte versteh das nicht falsch, aber ich brauche keinen neuen Partner. Ich brauche Zeit.«


  Sandro ließ seinen Kopf sinken.


  »Wann kommst du wieder zurück?«


  »Nie mehr, Sandro. Du wirst mich nie wieder in Frankfurt sehen. Tut mir leid. Und sag niemandem, wo ich bin, hörst du? Nie-man-dem! Klar?« Er nickte. Sie stiegen aus. Alessandro gab ihr die Schlüssel zurück.


  »Ciao, Sandro.«


  »Ciao, Lina«, flüsterte Sandro, stieg in seinen Golf und fuhr davon.


  


  


  ***


  


  


  Es war erst 2 Uhr nachmittags, als sich Lina in ihr Bett legte und sofort in einen tiefen Schlaf fiel. Die Strapazen der vergangenen 24 Stunden und die aufgerissenen Wunden ihrer Vergangenheit forderten ihren Tribut. Gegen halb 8 Uhr abends wurde sie von ihrem klingelnden Handy geweckt. Schlaftrunken hob sie ab, obwohl sie die Nummer nicht erkannte.


  »Hallo?«


  »Lina? Babs hier.«


  »Babs?« Lina überlegte. ›Die Gazelle!‹ »Ach, Babs, hallo!«


  »Hallo, Lina. Sandra hat mir deine Nummer gegeben. Santiago und ich wollten dich fragen, ob du heute Abend schon was vorhast?«


  Lina zögerte. Ihr Bewusstsein kam nur zögerlich aus dem Träumeland zurück.


  »Hmm, ich ... wie spät ist es jetzt?«


  »Hab ich dich geweckt?«


  »Ja, sorry Babs, lange Geschichte.« Lina sah auf die Uhr. Sie hatte gut fünf Stunden geschlafen. Es machte Sinn, aufzustehen, sonst wäre sie in den frühen Morgenstunden putzmunter gewesen. Und Ablenkung konnte auch nicht schaden.


  »Und?«, fragte Babs.


  »Woran hättet ihr gedacht?«


  »Wir wollten dir unbedingt den Club Hamburg an der Reeperbahn zeigen. Lust auf Party?«


  »Warum nicht?«


  »Super! Dann holen wir dich gegen 22 Uhr ab?«


  »Ist gut! Freu mich!«


  »Wir uns auch. Santiago grinst gerade zu mir rüber. Wird sicher geil. Tschüs!«


  »Bis dann.«


  Lina duschte, trank einen Kaffee und machte sich zurecht. Sie schminkte sich dem Anlass entsprechend stark und zog ein dunkles, offenherziges Seidentop und ihre dunkle, hautenge Lederhose an. Auf Unterwäsche verzichtete sie. Dazu passten die Overknee-Lederstiefel der Nobelmarke Arollo mit den überlangen Bleistiftabsätzen. Der Abend konnte kommen. Pünktlich klingelte es an der Tür und Lina klapperte das Treppenhaus hinunter. Sie stieg in den BMW, an dessen Steuer Santiago saß. 20 Minuten später waren sie im Club.


  Auch der Argentinier und seine Frau hatten heiße Klamotten an. Santiagos Muskeln zeichneten sich unter dem weißen Stretch-Shirt ab. Sein mächtiges Teil war perfekt in Szene gesetzt und schlängelte sich selbst in schlaffem Zustand tief in sein rechtes Hosenbein hinunter, bis knapp oberhalb der »Lüftungsschlitze« der Designer-Jeans. Auf Unterwäsche zu verzichten, gehörte offensichtlich zum Guten Ton dieser Gesellschaft.


  ›Wenn ich da reingreife, hab ich ihn sofort zwischen den Fingern‹, träumte Lina, die Santiagos Schritt fixierte, als sie in der Schlange standen.


  »Hey, lass uns noch was für später übrig!«, riss sie Babs aus ihren Träumen. Die Gazelle hatte ein weißes, ultrakurzes Kleid an, das an ein Herrenhemd erinnerte und den Blick auf endlos lange Beine freigab, die in halbhohen, weißen Pumps endeten. Um den Hals trug sie ein weißes Band aus elastischer Spitze.


  Santiago, dem Linas Blicke auf sein bestes Stück ebenfalls nicht entgangen waren, grinste bis über beide Ohren. Er nahm Lina in den einen und seine Frau in den anderen Arm. So gingen sie in den Club und dann an die Bar, wo Lina eine Runde Caipirinhas bestellte.


  »Mögt ihr doch, oder?«


  »Definitiv«, antwortete Babs.


  Sie stießen auf ihre Freundschaft an.


  »Ihr habt mich echt auf dem falschen Fuß kennen gelernt. Sorry für alles, ich bin normalerweise nicht so.«


  »Dein ›falscher Fuß‹ ist schon nicht schlecht. Wirklich – du bist schwer in Ordnung!«, sagte Barbara. »Und dass du uns heimlich beim Sex zugesehen hast, war richtig scharf. Hat uns total angetörnt. Ich hoffe, die Show hat dir gefallen?«


  Lina war froh, ihre Wangen abgedeckt zu haben, denn darunter stieg das Blut. »Tut mir leid, ich hätte das niemals tun dürfen, das war einfach erbärmlich von ...«


  »Ach was, vergiss mal die Entschuldigungen, Lynn. Und was du dann für uns abgezogen hast – damit wir gleich alle unsere Peinlichkeiten auf den Tisch legen: Ich hab mich vor Lachen angepinkelt. Echt. An-ge-pin-kelt! Zum ersten Mal seit meiner Kindheit, denke ich. Das weiß Sandra gar nicht. Und Santiago hat einen Asthmaanfall gehabt. Ich glaube nicht, dass wir je eine heißere Show gesehen haben als deine. Wahnsinnig komisch und geil zugleich. Du bist echt eine Wucht und ... ich ... würde dich echt gerne ... mit dir ... ach, raus damit. Lina, darf ich dich mal einfach so küssen?«


  Lina wusste nicht, wie ihr geschah. Sie konnte sich gar nicht an den Abend erinnern, an dem sie die Bude gerockt haben soll. ›Das musste eine andere Lina gewesen sein. Ach, egal. Steckt halt ein Vamp in mir‹, dachte Lina, ›mal sehen, ob er heute wieder rauskommt!‹


  Der Größenunterschied zu Babs, dem Mannequin, fiel durch die hohen Absätze ihrer Overknees nicht ganz so deutlich aus. Nun trat die Gazelle langsam an sie heran, legte ihre Hände an Linas Hals, als wolle sie die Last für sie tragen, senkte ihr Kopf, neigte ihn zur Seite, sah sie mit halb geschlossenen, grünen Augen an und lege ihre befeuchteten Lippen auf Linas Mund. Der erste, harmlose Erkundungskuss mündete Augenblicke später in ein feuchtes Zungenspiel, das auch die Münder mehrerer herumstehender Personen offenstehen ließ. Zwei heiße Bienen – eine davon offensichtlich frisch von der Reeperbahn, und die andere ein Hochglanz-Model aus der Cosmopolitan – zogen neben dem Zuhälter mit der Sockenrolle in der Hose eine Lesbo-Show ab, und das für lau! Glück musste man haben.


  Santiago nippte an seinem Cocktail und genoss die Vorstellung seiner Begleiterinnen. Schließlich ließ Babs von Lina ab, umarmte ihren Mann und spielte auch mit seiner Zunge, um sich mit einem »Sie küsst wirklich heiß. Danke, Liebster!« wieder ihrem Drink zu widmen. Barbara bestellte eine Runde Sekt.


  »Kommt, Leute, auf Ex und dann ab! Ich will mit Lina tanzen!«, rief sie.


  Sekunden später standen sie mitten auf der Tanzfläche und bewegten sich zu einem Song von Seeed. Lina war schon etwas beduselt. Babs und Santiago ließen Lina nicht aus den Augen – wie Kinder, die es nicht erwarten konnten, dass die Verpackung ihres Geschenks endlich abging. Sie war noch weit entfernt von dem Stadium, in dem ihr alles egal war, doch sie fühlte sich wohl in ihrer Haut. Stück für Stück fiel die Last des Tages von ihr ab. Ihre Gesten, Hüftschwünge und Schritte wurden lasziver. Lina, die sich vergewissern wollte, dass sie sich nicht wieder zum Affen machte, beobachtete ihre beiden Begleiter. Santiago und Babs erwiderten ihre Blicke. Die beiden hatten ebenfalls Fahrt aufgenommen und räkelten sich um Lina. Barbara kaute beim Tanzen auf ihre Unterlippe herum und schien damit »Nimm mich! Jetzt!« signalisieren zu wollen.


  Der DJ, dem weder die geile Knutschshow an der Bar noch ihr heißer Tanz am Parkett entgangen war, griff zum Mikro.


  »Leute, die nächste Nummer passt eigentlich überhaupt nicht zum Programm, aber wir haben einen Showact hier, zu dem sie passt wie die Faust aufs Auge. Ich denke, ihr wisst, wen ich meine? Für die Blinden: Ab auf den Dancefloor!« Die ersten Takte von Joe Cockers Version von »You Can Leave Your Hat On« erklangen.


  »Showact? Wo?«, fragte Lina.


  »Er meint wohl uns, Lynn!«, antwortete Santiago und deutete auf den Kreis von Menschen, die um sie herum standen. »Komm, zeigen wir’s ihnen!« Babs und ihr Mann begannen, sich zur Musik zu bewegen. Lina fühlte tausend Blicke auf ihrem Hintern kleben. Sie war aufgeregt und schämte sich, von so vielen Leuten beim Tanzen beobachtet zu werden.


  »Komm schon, Lynn!«, rief Santiago, stellte sich hinter sie, umfasste ihre Hüften, drückte seinen Schritt an Linas Hintern und ging mit ihr in die Knie. Dann begann er, seine Hüften zu kreisen. Die Menge brüllte »Uuuh!« Babs holte sich einen gutaussehenden Kerl aus einer Männergruppe, die sich über die drei lustig zu machen schien. Den Übriggebliebenen fror das Lachen auf der Stelle ein. Ein Barmann brachte einen Stuhl in die Mitte. Babs baute ihn sofort in ihre Show ein und wies ihren Lustknaben an, sich draufzusetzen. Sie stellte sich hinter ihn, dehnte ihr weißes Halsband, zog es über ihren Bürstenkopf und verband dem jungen Mann damit die Augen. Seine Kollegen lechzten. Die Versuche, ihren Neid hinter smarten Kommentaren zu verstecken, scheiterten kläglich.


  Barbara legte ihre Hände auf die Stuhllehne und ließ sich zum Rhythmus in die Knie sinken. Männer, deren Blick noch schnell genug war, konnten erkennen, dass sie kein Höschen anhatte. Mit eleganten Hüftschwüngen kam sie wieder hoch und fuhr dem Bengel durchs Haar. Mit drei großen, grazilen Model-Schritten ging sie um ihn herum, fasste ihn an den Schultern und ließ sich mit gespreizten Beinen auf seinem Schoß nieder. Ihre nackte Scham, feucht vom Knutschen mit Lina, presste sich an seine Jeans. Dann führte sie sein Gesicht in den großzügigen Ausschnitt ihres Hemdchenkleids. Da das weiße Halsband aus Spitze seine Augen nicht komplett abdeckte, durfte er ihre kleinen, perfekt geformten Brüste bewundern. Er sog die Luft unter ihrem Dekolletee ein. Die parfümierte Feuchtigkeit betörte ihn. Babs holte ihn wieder aus ihrem Kleid heraus, drehte sich um und setzte sich erneut auf seine Oberschenkel, worauf sie mehrmals hin und her rutschte. Für den jungen Bengel gab es kein Halten mehr. Er umfasste Barbaras Hüften, was sie mit theatralischen Schlägen auf seine Hände quittierte. Sie sprang auf, nahm seine Hand, zog ihn hoch, an sich vorbei und schickte ihn mit einem Tritt in den Hintern zu seinen Kollegen, die ihn grinsend empfingen und ihm anerkennend auf die Schulter klopften.


  Währenddessen hatte sich auch das Spiel zwischen Lina und Santiago zugespitzt. Sie tanzten Brust an Brust. Lina ließ keine Gelegenheit aus, sein Geschlecht, das sie deutlich spürte, mit ihren Beinen zu erkunden. Es arbeitete sich ins Hosenbein vor und wäre fast durch den obersten Lüftungsschlitz zu sehen gewesen. Santiago zog die Jeans zurecht, rieb seine Bartstoppel an Linas Hals und steckte ihr die Zunge ins Ohr. Das Publikum johlte und der DJ heizte sie weiter an. Mit einem Auge schielte Lina zu Babs, die einem jungen Mann gerade zehn Jahre feuchte Träume zu bescheren schien. Gerade als sie in der Mischung aus Musik, anfeuernden Rufen und Santiagos Bewegungen zu versinken begann, war das Lied aus. Die Menge jubelte.


  Barbara stieß zu ihnen und sah, was sich zwischen Santiagos Beinen abspielte. »Höchste Zeit, zu gehen. Was meint ihr?«


  »Gehen wir. Schnell.«, antwortete er. Mit raschen Schritten verließen sie den Club. Diejenigen, die eine Sockenrolle in Santiagos Hose vermuteten, wurden eines Besseren belehrt. Sein Geschlecht wuchs und wuchs. Die Jeans spannte. Jeder Schritt schnürte seinen Penis ein und stimulierte ihn damit noch zusätzlich. So humpelte er von seinen zwei Göttinnen gestützt nach draußen.


  Fünf Minuten später erreichten sie den BMW, der im dunklen Winkel einer Baustelle in Flussnähe geparkt war. Ohne eine Sekunde zu zögern, sprangen sie zu dritt auf die Rückbank. Santiago riss sich die Hose herunter, womit sein Penis augenblicklich in die Höhe sprang.


  »Aah, besser!«, war er erleichtert, dass sein bester Freund nicht weiter stranguliert wurde.


  Keine zwei Sekunden später hatte Barbara das Teil in ihrem Mund und schob es mit eng umschlossenen Lippen ein und aus.


  »Jetzt du«, sagte Babs und drückte den Penis in ihre Richtung. Lina hatte alle Hemmungen verloren und beglückte Santiago mit ihrer Zungenmassage. Etwas Übung hatte sie ja bereits. Sie war eine aufmerksame und sensible Sexpartnerin, die schnell merkte, was gut ankam und was nicht. Santiago stöhnte auf. Wieder wechselte sein Teil in die andere Mundhöhle. Er nahm den Kopf seiner Frau zwischen die Hände und drückte sie näher zu sich. Lina, die sich gerade von ihrem Oberteil befreit hatte, konnte kaum glauben, dass der Penis vollständig im Mund der Gazelle verschwand. Es schien, als ob diese Technik ihrem Mann außerordentliche Lustgefühle bescherte. Babs entließ das Geschlecht unter Husten aus ihrem Mund und machte mit der Hand weiter.


  »Wie machst du das?«, fragte Lina, die sich bemühte, Stiefel und Lederhose loszuwerden.


  Babs zog sich mit einer Bewegung das Hemdchenkleid aus und war damit völlig entkleidet. »Ganz einfach. Wenn er hinten anstößt, schluckst du und schiebst ihn gleichzeitig weiter rein. Probier mal.«


  Lina ließ sich auf Santiagos Penis hinab, bis es nicht mehr ging. Ein heftiger Würgreiz setzte ein und trieb ihr Tränen in die Augen. Doch das war ihr egal. Sie schluckte, schloss ihre Augen und holte Santiago ganz in sich hinein. Ihr Hals schmerzte. Tränen liefen über ihr Gesicht. Die Augenschminke verlief in alle Richtungen. Santiago quittierte ihren Liebesdienst mit einem freudigen »Aaah, großartig Lina, oh Gott, danke!« Er zog das Teil langsam zurück.


  »Mann, ist der massiv«, krächzte Lina, die ihren Stolz über das eben Gelernte nicht verbergen konnte.


  »Tja, die Länge ist eben nur die halbe Wahrheit, nicht?«, sagte Babs, »los, hol dir deine Belohnung, tapferes Mädchen!« Mit diesen Worten griff sie nach Linas Arm und dirigierte sie auf Santiagos Schoß. In der anderen Hand hielt sie sein Glied, das sie mit Linas Vagina zusammenführte. In einem Rutsch drang er in sie ein. Sofort erinnerte sich Lina an den feurigen Ritt im schwarzen Eisenbett. Aufgrund der Platzverhältnisse auf der Rückbank konnte sie sich aber nicht so hochkatapultieren lassen. Sie krümmte ihren Rücken und umarmte Santiago, der sich um die Stöße kümmerte. Von rechts kam Barbaras Hand dazu, die Linas Klitoris streichelte.


  »Geil, dein Piercing. Ist das dein Erfolgsgeheimnis, Lynn, hmm?« Babs ließ Speichel auf die Finger laufen und massierte Linas Klitty in immer schneller werdenden Kreisbewegungen. Santiagos Stöße wurden heftiger. »Komm schon, Lynn, ich will dich kommen sehen, jetzt! Santiago, fick sie hart, hörst du! Oh, fick sie, Baby! Fick sie hart! Ja!«, rief Barbara, die sich mit der anderen Hand selbst befriedigte und ihre Augen nicht mehr von den verschmelzenden Geschlechtsteilen abwenden konnte.


  Die Stimulation durch Santiagos Penis, unterstützt von Barbaras Fingern, wäre schon mehr als ausreichend gewesen, um über den Punkt ohne Wiederkehr zu fliegen. Dass Babs mit so versauten Worten kam, beschleunigte die Sache ungemein. Lina schrie, als sie so weit war. Sie schwitzte. Das Make-up ihrer Augen hatte das halbe Gesicht schwarz gefärbt. Alles egal. Der Orgasmus kam in mehreren warmen Schüben über sie. Ihre gedehnte Vagina wollte den Gast nie wieder gehen lassen.


  Santiago sparte sich sein Hochgefühl noch auf, was Lina nur recht war. Sie wollte Babs die Ehre überlassen, ihren Hengst über die Ziellinie zu führen. Erschöpft hob sie ihr Becken und Santiago schlüpfte aus ihrer Vagina. Außer Atem ließ sie sich auf die Rückbank plumpsen.


  Barbara, die sich ihren Höhepunkt bereits selbst verschafft hatte, setzte sich verkehrt herum auf ihn.


  »Komm schon, Cowboy, gib mir deinen Juice. Jetzt!« Sie hob ihr Becken, griff durch ihre Beine nach hinten, holte seinen Penis an den Eingang ihrer Lustgrotte und führte ihn ein. Santiago ließ sich nicht lange bitten und stieß zu.


  »Komm schon, fester! Fick mich! Fick mich fest! Oh ja, komm schon, bitte!«


  Lina, die noch die Nachwirkungen ihres Highs verspürte, fand die Szene absolut filmreif. ›Auch ein Bild, das wohl nie mehr aus meinen Kopf verschwinden wird‹, dachte sie.


  Santiagos Stöhnen wurde tiefer und schneller. Babs wusste genau, wann er soweit war.


  »Ja, Cowboy. Gleich gibst du mir von deinem Saft ab, ja?«


  Mit einem langgezogenen »Jaaa!« bestätigte er ihre Vermutung und schenkte ihr wonach sie dürstete. Sie massierte seine Hoden, was seinen Höhepunkt deutlich verlängerte. ›Wieder was gelernt‹, dachte Lina. Babs ließ sich auf den letzten freien Platz auf der Rückbank fallen. Etwas Sperma lief aus ihrer Vagina heraus. Bevor es den Lederbezug erreichen konnte, verrieb sie es auf ihrer Scham und küsste Santiago. Der grinste entspannt, während sich sein Mr. Big langsam vorbeugte und an Größe verlor. Zufrieden breitete er seine Arme aus und drückte die beiden Damen an sich.


  »Alles O.K. da drüben?«, erkundigte sich Barbara nach Linas Wohlergehen.


  »Jippie ei yeh!«


  Sie blieben noch eine Weile auf der hinteren Bank des Kombis. Sie hörten Musik und genossen die Erinnerung an das Geschehene. Barbara kuschelte sich seitlich an Santiago und Lina tat es ihr gleich. Santiago genoss das Gefühl, zwei heiße, nackte Damen in seinen Armen zu halten, mit einem ausgiebigen, luftreichen »Mmh!«.


  »Sag mal, Lina, hast du das Piercing schon lange?«, fragte Babs.


  Lina grinste. Sie, der Frischling, durfte auf Dr. Sommer machen. Ihr Spieltrieb war geweckt. »Nö, noch nicht so lange. Wieso?«


  »Wie geht es dir damit?«


  »Großartig. Zuerst hat es ein paar Tage lang ordentlich gezogen, aber jetzt – wirklich großartig.«


  »Spürst du mehr damit? Ich meine, weil du so schnell am Ziel warst?«


  »Ja, es beschleunigt die Sache schon sehr. Vor allem habe ich aber viel öfter Lust als früher.«


  »Liebster, war euer Sex in Sandys Bett deswegen so geil?«


  »Kann ich nicht sagen. Ich hab ja die Augen verbunden gehabt«, antwortete er. Lina jubelte innerlich, denn das Piercing ließ sie sich erst nach diesem Akt stechen. So konnten ihre Qualitäten wohl kaum nur am Metallstück zwischen ihren Beinen liegen.


  »Ich glaube, ich muss mir unbedingt auch so eines machen lassen. Tut das sehr weh?«


  »Verschieden. Das Stechen hab ich fast nicht bemerkt. Ich kenne da einen süßen Typen, der macht das groß-ar-tig.«


  »Gehst du mit mir hin?«


  Lina lachte. »Aber gerne.«


  Das Ehepaar brachte Lina zur Wohnung zurück. Die Damen verabredeten sich für den folgenden Nachmittag.


  


  


  ***


  


  


  Barbara und Lina trafen sich im Alten Botanischen Garten zu einem ausgedehnten Spaziergang. Beide trugen einfache, bequeme Freizeitkleidung.


  »Hallo, hier drüben!«


  »Oh, hallo Lynn!« Küsschen, Küsschen.


  »Und, gut heimgekommen?«, fragte Lina.


  »Ja, danke. Mann, was für eine Show, nicht wahr?«


  »Wirklich erste Sahne.«


  »Und dann noch der Nachtisch ...«


  »Den du dankenswerter Weise mit mir geteilt hast ...«


  »Mit dir? Aber immer!« Sie kicherten und gingen für eine Minute wortlos nebeneinander her.


  »Schön hier«, brachte Lina das Gespräch wieder in Gang.


  »Ich genieße diese warmen Tage sehr. Mir ist 9 Monate im Jahr zu kalt.«


  »Kenn ich, der Sommer ist mir auch lieber. Erzähl mal: Was machst du so, wenn du nicht gerade Sandra Modell stehst?«, fragte Lina.


  »Kann ich dir gar nicht so genau sagen. Dies und das. Mal ein Fotoshooting, mal laufe ich als Model auf einer Show, hin und wieder bin ich in einem heißen Filmchen zu sehen, meistens zusammen mit Santiago.«


  »Ihr seid also...«


  »Wir sind in der Pornobranche, wenn du das meinst, ja. Wir beide lieben Sex und wenn wir damit Geld verdienen können, immer her damit!«


  »Davon könnt ihr leben?«


  »Besser, als du vielleicht denkst. Nicht umsonst ist Sex das älteste Gewerbe der Menschheit. Der Bedarf ist immer da, Krise hin oder her. Schau dir mal die Reeperbahn an.«


  »Na ja, mit den Damen möchte ich aber nicht unbedingt tauschen.«


  »Ich genauso wenig. Deshalb machen wir, was wir machen. Morgen sind wir mit unserer Nummer übrigens in Amsterdam.«


  »Ach? Dort, wo Sandra ihre Bilder präsentiert? Dann werden wir uns wohl über den Weg laufen!«


  »Echt? Du bist auch dort? Das ist ja super!«


  »Ja, ich hab mich von Sandy überreden lassen, tja. Ganz leicht fiel mir das nicht. Ich war noch nie auf so einer Erotik-Geschichte, weißt du?«


  »Ach, das ist ganz locker. Niemand muss, jeder kann. Vielleicht etwas gewöhnungsbedürftig das erste Mal. Einfach nehmen, was gefällt, den Rest vergessen.«


  »Und ihr seid beruflich dort?«


  »Genau. Wir wollen dort ordentlich die Werbetrommel für unseren eigenen Internet-Shop rühren.«


  »Ihr verkauft Sachen?«


  »Ja, das wird immer wichtiger für uns. Wir werden ja auch nicht jünger.«


  »Und was verkauft ihr so?«


  »Alles, was Spaß macht. Outfits und kleine Helferlein, die wir für gut befinden und die in unseren Shows und Filmchen vorkommen.«


  »Filme verkauft ihr auch?«


  »Nein, das war mal. Gibt’s heute alles gratis im Internet. Die Videos sind nur noch Werbung für unsere Dildos, Cock Rings und so.«


  »Und in Amsterdam habt ihr einen Stand?«


  »Könnte man so sagen, ja ... vor allem Santiago. Drei mal, mindestens«, zwinkerte Babs ihr zu.


  »Bitte wie?«


  »Klar haben wir so einen Verkaufsstand mit ein paar Produkten und Flyern. Aber das ist Nebensache. Vor allem sind wir drei Mal für die Hauptbühne gebucht und werden dort unsere Hardcore-Show abziehen.«


  »Oh.« Lina wunderte sich, wie ungezwungen Babs ihr davon erzählte.


  »Und da macht ihr ...«


  »Es. Drei mal. Heftig. Vor Publikum. Miteinander und mit Spielsachen.«


  Eine Pause entstand. Lina wusste nicht, was sie darauf sagen sollte. In den letzten drei Wochen wuchs ihre Toleranz für freie Sexualität, aber es schien, als würde jeder neue Tag eine neue Hemmschwelle für sie bereithalten. Ihr gefiel der Dreier im Auto und sie bereute ihn keine Sekunde. Aber auf einer Bühne vor Publikum Sex zu haben, ging zu weit. Sie beschloss, diese Grenze niemals überschreiten zu wollen.


  »Alles in Ordnung, Lynn? Bist du jetzt schockiert über uns?«


  »Ach was. Ich könnte es mir nur überhaupt nicht vorstellen. Für mich war es schon eine große Überwindung, Sandra zu versprechen, dass ich zur Veranstaltung komme.«


  »Hey, warum fährst du nicht mit uns? Das macht es sicher leichter für dich. Wir fahren allerdings ganz früh los.«


  »Ich werde vielleicht ein paar Tage bleiben und deshalb selber fahren«, log Lina. Sie wollte sich Barbara und Santiago nicht um den Hals hängen. Außerdem verlangte ihr Sicherheitsbedürfnis nach den eigenen vier Wänden – in diesem Fall ihrem Cayenne.


  »Dann treffen wir uns dort?«


  »Ich denke, ich werde euch finden.«


  »Wenn nicht, halte Ausschau nach dem größten Ding auf der Bühne. Das zeigt wahrscheinlich auf eine meiner Körperöffnungen.«


  ›Hemmungen gibt es bei den Profis also keine‹, dachte Lina. »Ja, das wird wohl kaum zu übersehen sein«, mutmaßte sie.


  »Ist schon ein Riese, oder?«


  »Der größte, der mir je zu Gesicht gekommen ist.« Lina verschwieg, dass das noch nicht viel bedeutete.


  »Und hinein.«


  Lina ging es schon wieder zu weit. Es war eine Sache, sich im sexuellen Rausch gehen zu lassen und das zirkusreife Kunststück zu vollbringen, Santiagos Geschlecht in sich verschwinden zu lassen, eine andere, das Erlebte in derselben Derbheit auszusprechen. Ihr Stolz, es mit dem Ehepaar getrieben zu haben, hielt sich in Grenzen.


  »Wie läuft die Beziehung zwischen euch eigentlich?«


  »Besser denn je. Warum fragst du?«


  »Wenn ich daran denke, was ihr beruflich macht ...«


  »Und?«


  »Macht es euch dann überhaupt noch Spaß?«


  »Lynn, wir sind wahrscheinlich viel glücklicher als die meisten anderen Paare. Wir lassen uns alle Freiheiten und leben unseren Traum. Ich denke, dass wir sogar schärfer aufeinander sind, eben weil wir uns auch beruflich mit Erotik beschäftigen. Jedenfalls haben wir keine Hemmschwellen oder unausgesprochene Sehnsüchte.«


  »Warum seid ihr dann verheiratet, wenn ihr die Freiheit liebt und so viele Partner habt?«, fragte Lina vorsichtig.


  »Weil wir uns lieben. Bedingungslos. Wir wollen miteinander den Rest unseres Lebens verbringen. Und das erfordert, dass wir uns nicht einengen. Das Leben ist viel zu kurz, um sich Zwängen zu unterwerfen.«


  »Aber ich dachte, ihr hättet die Beziehungskiste überhaupt abgeschafft?«


  »Wer sagt das?«


  »Sandy. So nach dem Motto ›jeder mit jedem‹, alles ohne Bindungen.«


  »Ach. Na ja, du siehst ja an uns, dass beides unter einem Hut Platz hat. Liebe und Sex sind zwei paar Schuhe. Was sich liebt, lässt sich die Freiheit. Trotzdem möchte ich nicht aufs Zusammenleben mit Santiago verzichten. Mit ihm möchte ich alt werden.«


  »Keine Eifersucht?«, fragte Lina.


  »Anfangs war es ungewohnt, da ich eigentlich aus einer erzkatholischen Familie komme. Da passen Ehe und sexuelle Freiheit nicht zusammen.«


  »Wie habt ihr euch dann überhaupt kennengelernt?«


  Babs grinste. Ihre grünen Augen blickten verklärt in die Ferne. »Santiago und ich wurden zusammen für ein Unterwäscheshooting gebucht. Er war damals schon Erotikdarsteller, ich mehr das klassische Fotomodell. Wäre es nach meinem Vater gegangen, hätte ich nicht mal die Model-Sache anfangen dürfen. Er dachte, das brächte nur schlechte Gesellschaft mit sich. Tja. Man sieht ja, wer am Ende Recht hatte, oder?«


  »Deine Mutter hat ihn dann doch noch überzeugt, dich modeln zu lassen?«


  »Gott, nein, die war noch schlimmer. ›Aufsparen für die Ehe‹ – wenn ich das schön höre, wird mir schlecht. Nein, ich bin abgehauen, sobald ich alt genug war und hab das Versäumte nachgeholt. Ich hab gemodelt und einen Haufen Geld verdient. Und ich hab Fehler gemacht, gekokst und so. Eine verrückte Zeit. Dann kam Santiago.«


  »Dein edler Ritter?«


  »Ja. Schön gesagt, Lina, das trifft es genau.«


  »Hat’s gleich gefunkt zwischen euch?«


  »Nee, zuerst gar nicht. Ich war total fasziniert von seinem Riesen-Ding, das ich beim Shooting ›zufällig ‹ erspäht habe. Ich dachte aber nicht, dass so ein wandelndes Geschlechtsteil auch was im Kopf hätte – hab mich geirrt. Der Mann ist gleich mehrfach von der Natur gesegnet. Jedenfalls hat er nach unserem ersten Treffen nicht locker gelassen. Er brachte mich auch von den Drogen weg, weißt du? Nachdem ich 365 Tage clean war, hat er mir einen Antrag gemacht und ein paar Wochen später waren wir dann Mann und Frau. Bums.«


  »Und so bist du dann auch in die Erotikbranche gekommen?«


  »Nein, Santiago wollte mir das eigentlich gar nicht zumuten. Aber ich war neugierig und wir haben mal mit einem kleinen privaten Filmchen begonnen. Das war ganz O.K. Ich hab ihn dann zu einem Profi-Dreh begleitet und wurde total scharf vom Zuschauen. Mein Freund trieb es in meiner Anwesenheit mit einer wildfremden, tätowierten Rothaarigen, während mehrere Kameras auf die beiden gerichtet waren.«


  »Und du willst mir erzählen, dass du nicht eifersüchtig wurdest?«


  »Es war schon ein komisches Gefühl. Aber nur bis ich verstanden habe, dass er mir jederzeit die gleiche Freiheit zugestehen würde. Das ist die Basis für unsere Beziehung und den fantastischen Sex. Wenn einer von uns mit körperlicher Treue käme, ginge das irgendwann in die Hose – und das wissen wir beide.«


  »Wie war dann das erste Mal vor der Kamera?«


  »Anstrengend. Harte Arbeit. Man muss den Regieanweisungen folgen und darf nicht einfach nach Lust und Laune rumpoppen. Auch Pornos haben ein Drehbuch, weißt du? Je nach Thema müssen unterschiedliche Vorlieben befriedigt werden. Ich bewundere Santiago, wie er sich stundenlang in Damen bewegen kann, die eigentlich gar nicht sein Geschmack sind. Manche Fetische törnen ihn total ab und doch muss sein Teil stehen. Oder wie er seinen Orgasmus für den Cumshot ganz am Schluss aufsparen muss – während eine Partnerin nach der anderen ihren Höhepunkt hat.«


  »Die spielen das doch nur, oder?«


  »Manche schon. Ich auch manchmal, wenn mich der Partner nicht in Fahrt bringen kann. Ich finde aber, dass die Zuschauer den Unterschied erkennen. Santiago hat noch keine Tussi je was vorgespielt«, zwinkerte sie Lina zu.


  Lina dachte an die Kasteiungen ihrer Vergangenheit. »Kein Sex vor der Ehe« erschien ihr aus heutiger Sicht nur noch lächerlich. Die bedingungslose Treue zum Ehepartner erforderte Keuschheit außerhalb dieser Beziehung. Hier waren sich Kirche und Staat überraschend einig. Eine Ehe war entzweit, sobald sich die Geschlechtsteile eines Partners mit fremden, nicht angeheirateten Teilen vereinigten. Lina beschloss, sich in naher Zukunft grundlegend mit den gesellschaftlichen, gesetzlichen und kirchlichen Moralbegriffen auseinanderzusetzen, die sie bisher als gottgegeben hingenommen hatte. ›Wie passt die Konvention eigentlich noch in mein Leben?‹, dachte sie.


  »Nachdenklich?«, fragte Barbara.


  »Ehrlich gesagt ja. Ich komme aus einer anderen Welt mit anderen Vorstellungen.«


  »Sandy hat mir andeutungsweise von deiner schlimmen Vergangenheit erzählt. Adel, große Villa und so. Dein Mann hat wohl echt eine üble Nummer mit dir abgezogen, oder?«


  »Ja.« Lina hatte keine Lust, die Vergangenheit zu thematisieren.


  »Und jetzt: Wo ist dein Platz in der Welt?«, hakte Barbara nach.


  »Keine Ahnung. Hier gefällt es mir immer besser, dank so netter Menschen wie euch. Aber was in ein, zwei Monaten sein wird, kann ich ehrlich nicht sagen.«


  Sie spazierten eine Weile wortlos dahin. Babs unterbrach die Stille: »Sag, Lina. Ich kenne Sandy schon einige Zeit, aber du dein ganzes Leben lang. Kann es sein, dass sie auf dich abfährt?«


  »Wie? Was?«, gab Lina die Unwissende, obwohl sie den selben Verdacht hegte.


  »Bisher dachte ich immer, sie wäre eine totale Hetero-Braut. Wenn wir zu dritt zusammen waren, hatte sie nur Augen für Santiago und die anderen Kerle. Aber dich scheint sie zu vergöttern, so, wie sie dich immer ansieht ...«


  »Ich weiß es nicht. Sie hatte in ihrer Jugend schon Erfahrungen mit beiden Geschlechtern, aber eher mit Männern. Bis vor kurzem dachte ich auch, dass sie mehr auf Kerle ...«


  »Habt ihr es miteinander getrieben?«, unterbrach Barbara.


  Lina überlegte, aber wozu sollte sie lügen oder ausweichen? »Hat Sandy nichts erzählt?«


  »Kein Wort. Wahrscheinlich wollte sie dir die Entscheidung überlassen, wer es erfahren darf.«


  Wieder vergingen ein paar Sekunden, bevor Lina sprach.


  »Ja, wir hatten unseren Spaß. Mehr als nur einmal.«


  »Wow, geil. Und, könnte was aus euch werden? Aber sag mal, stehst du denn überhaupt auf Frauen? Ich meine, du warst ja verheiratet – und so, wie du es gestern mit Santiago getrieben hast – also nach Regenbogen und so hat das ganz und gar nicht ausgesehen.«


  Lina dachte eine Weile nach. Diese Frage hatte sie sich selbst erst vor kurzem zum ersten Mal gestellt.


  »Ich würde es mal so sagen: Ohne Mann würde mir wahrscheinlich etwas fehlen. Steckt so in mir drin.«


  »Geht mir auch so. Doch hin und wieder ... «


  »Ja, hab ich auch nichts dagegen.«


  Sie lachten, nahmen sich an der Hand und schwiegen für eine Weile.


  »Und, was wird aus Sandy und Lynn?«, durchbrach Babs die Stille.


  Lina stieß die Luft aus. »Puh ... schwer!«


  »Sorry, ich will dich nicht löchern. Du brauchst natürlich nicht zu antworten, wenn du nicht willst.«


  »Nein, nein. ›Schwer‹ soll heißen, dass ich gerade aus einer Beziehung gerissen wurde, die eigentlich keine war. Ich bin noch nicht so weit, wieder an Liebe zu denken. Aber Sandy ist großartig. Verrückt, aber großartig. Ich bin wirklich gerne bei ihr. Aber Liebe ist ein großes Wort. Wer weiß, ob ich je wieder ...«


  Babs nahm Lina in den Arm, als sie die feuchten Augen sah. »Ach was, meine Liebe. Alles zu seiner Zeit. Sorry, ich wollte nicht schon wieder damit anfangen.«


  »Hilft mir aber. Bisher bin ich davor weggerannt, jetzt fange ich an, mich den Dämonen zu stellen.«


  Lina beschloss, Babs von ihrem verkorksten Leben zu erzählen. Sie fand in ihrer Begleiterin eine aufmerksame, geduldige Zuhörerin, der mehr als nur eine Träne die Wange hinablief, während sie Linas Ausführungen folgte. Gegen Abend entschieden sich die beiden, dem Tag einen schönen Abschluss zu verpassen. Sie aßen und tranken im Meatery.


  Da Babs noch für Amsterdam packen und am nächsten Tag schon um 4 Uhr früh aus den Federn musste, trennten sich ihre Wege um 8 Uhr abends.


  »Tschüs, Lynn. Dann bis morgen in Amsterdam. Und zieh was Heißes an.«


  Lina dachte an ihr heißes Latex-Outfit mit den seitlichen Öffnungen.


  »Geht klar. Passt auf euch auf.«


  


  


  ***


  


  


  Lina brach um 9 Uhr nach Amsterdam auf, wo sie am frühen Nachmittag ankam und in ihrem Hotel unweit des Messegeländes eincheckte. Sie aß einen Happen und ging dann in ihr Zimmer, um sich für das Event schick zu machen.


  Sie rasierte Beine, Achseln und Scham, duschte und cremte sich ein. Die Innenseite ihrer Latexhaut bestäubte sie mit Talkum. Dann sprühte sie Silikonöl auf ihre Beine und den vorderen Torso, wie es ihr die Verkäuferin im Hamburger Laden geraten hatte. Damit würde das Latex auf der Haut rutschen und ihr so mehr Bewegungsfreiheit geben. Schließlich rollte sie die Beine des ärmellosen Outfits ein und zwängte sich Zentimeter für Zentimeter hinein. Nach gut fünf Minuten war sie im heißen Dress mit den passenden Stiefeln. Sie bewunderte sich im körperhohen Spiegel. Sah man sie von vorne, so war ihr Körper vollständig von schwarzem Gummi bedeckt. Seitlich betrachtet, schien sie plötzlich mehr nackt als angezogen zu sein. Der Abschluss des Einteilers ging um ihren Hals, der Rücken war bis zu den Lendenwirbeln frei. Sie drehte sich um und bewunderte ihren Po, der dank Latexhülle und überhohen Bleistiftabsätzen noch überzeugender wirkte als sonst. Ihre helle Haut bildete einen besonders deutlichen Kontrast zum tiefschwarzen Gummi. Sie schminkte sich die Augen dunkel und sparte nicht mit dem übrigen Make-up.


  ›Die Kerle werden auf mich fliegen‹, war Lina überzeugt. Ihr Latexbody fühlte sich toll an. Seine Enge gab ihr die nötige Selbstsicherheit und sein Anblick erregte sie.


  ›Geil. Hoffentlich meldet sich die Blase nicht so schnell‹, dachte Lina, denn sie würde ganz oben damit beginnen müssen, sich unten herum zu befreien. Vorausschauend hatte sie am Vormittag wenig getrunken. Schließlich zog sie sich noch einen dünnen Mantel über und ließ sich von einem Taxi zum Eingang der Messe bringen. Mit dem Backstage-Pass, den Sandy ihr gegeben hatte, betrat sie das Gebäude. Der Security-Bedienstete drückte den schweren Teppichvorhang für sie auf.


  Die Halle war verdunkelt. Sie schien rappelvoll zu sein. Besucher drängten sich an den Ständen. Laute Technomusik vermischte sich mit sphärischen Klängen. Nebelmaschinen erzeugten Schwaden, die von Lasern durchbohrt wurden. In der Ferne blitzten die Brüste einer völlig entkleideten Dame im Spotlight einer Bühne, was die vorwiegend männlichen Zuschauer mit heftigem Gejohle und eindeutigen Pfiffen akklamierten. Die Luft war zum Schneiden – ein Gemisch aus Menschenmenge, Bier, Parfum und weiteren undefinierbaren Duftnoten.


  ›Verrucht‹, dache Lina und suchte gleich nach ihrer Freundin. Ihre mit farbiger Beleuchtung inszenierten Ölbilder waren schon von weitem zu erkennen. Lina, die immer noch in ihren Trenchcoat gehüllt war, steuerte direkt darauf zu.


  Sandra hatte sich eben mit Küsschen von einem zufrieden dreinblickenden Mann verabschiedet.


  »Hi, Sandy!«


  »Hey, Sweety! Du hast es geschafft!«, rief sie, sprang hinter dem Stehtisch hervor und umarmte Lina. Ein dicker Schmatz auf den Mund durfte nicht fehlen.


  »Gehst du als Inspector Columbo?«, scherzte sie und deutete auf Linas Mantel. Statt zu antworten, hob diese eine Augenbraue, sah Sandra verführerisch an, öffnete den Gürtel und zog die Seiten des Mantels langsam auseinander. Dann drehte sie sich ein wenig nach links und dann nach rechts, zwinkerte Sandra zu, zog den Trenchcoat ganz aus und warf ihn über einen Stuhl.


  Sandy machte große Augen. »Oh Gott, Lynn, gleich geht mir einer ab, ich schwöre. Mädchen, du siehst zum Vernaschen aus. Warte, bis ich dich in die Finger kriege!«


  Sandy war ebenfalls dem Anlass entsprechend gekleidet, auch wenn ihr Outfit nicht an das von Lina heranreichte. Sie zeigte ihren typischen Playboy-Bunny-Look: Viel zu enges, transparent-weißes Stoff-Top, dazu ultraknappe Pants, die mehr Pobacken offenbarten, als sie verdeckten. Vorne reichte der oberste Knopf des Höschens gerade noch aus, ihren Lusthügel zu bedecken. Wäre sie nicht glatt gewesen, hätte man schon einen guten Teil ihrer Schambeharrung sehen können. Der Hosenboden war so knapp, dass sie aufpassen musste, nicht zu große Schritte zu machen, sonst hätte man direkt in ihr Paradies sehen können. Das in Richtung ihrer Vagina verlaufende Bauchtattoo mit seinen dunklen Linien schrie förmlich: »Hierhin! Genau hierhin will ich es haben!« Die Nippelpiercings traten überdeutlich unter dem weißen Hauch von Stoff hervor. Man konnte die dünkler gefärbten Brustwarzen durchscheinen sehen. Die hochhackigen, knallroten Lackpumps ließen sie größer wirken, als sie in Wirklichkeit war.


  »Du siehst aber auch ziemlich sexy aus, Pam!«, neckte Lina.


  »Witzbold. Aber blond, großer Busen und Tattoos sind nicht nur in Hollywood gute Argumente, das kann ich dir sagen. So. Hast du dich schon umgesehen?«


  »Nö, bin eben erst vor fünf Minuten hereingekommen.«


  »Dann lass dich führen. Darf ich bitten?«, fragte Sandy förmlich und bot Lina mit ihrer Armhaltung an, sich bei ihr einzuhängen. »Rechts zuerst. Und ... los!« Zugleich schritten sie los. Sandy betonte ihren Gang mit überspitzten Hüftschwüngen. Lina tat es ihr gleich. Männer stupsten ihre Begleiter und deuteten auf das heiße Paar. Nach kurzer Zeit waren die ersten Pfiffe zu hören. Linas durchlöcherter Latexdress war der Blickfänger. Die enge Haut und die hohen Latexstiefel machten ihre Proportionen noch perfekter. Ihre Beine schienen endlos zu sein und in einen perfekten, strammen Torso überzugehen. Die Schnallen der Stiefel gaben ihr einen martialischen, galaktischen Touch. Mit ihrer hellen Haut als Kontrast erinnerte sie an eine klassische Domina. Sandys knappe Sachen, Tattoos und Piercings drohten dagegen zu verblassen.


  In den Augenwinkeln sah Lina, wie sich immer mehr Köpfe nach ihnen drehten – eigentlich eher nach ihr als nach Sandy. Ohne es darauf angelegt zu haben, steckte sie im heißesten Outfit des Tages. Trotzdem fühlte sie sich angezogen, denn ihre sensiblen Zonen wurden von strapazierfähigem Gummi beschützt, aus dem sie so schnell keiner herausbekommen würde.


  Durch das Silikonöl rutschte der Latex bei jeder Bewegung auf Linas Haut. Lina stellte plötzlich fest, dass dies zu einer sensationellen Stimulation ihres Schambereichs führte, wozu auch das Barbell sein Schäufelchen beitrug. Ihre zweite Haut war auf dem besten Weg, es ihr zu besorgen. Lina, die ihre Beine in den hohen Stiefeln anspannen musste, brachte jeder Schritt mehr in Fahrt.


  Die Halle schien riesig zu sein. Die Freundinnen passierten Stände mit verschiedensten Erotikartikeln. Pornoproduzenten warben mit knapp oder gar nicht bekleideten Darstellerinnen und gut bestückten Gespielen für ihre epischen Werke. Hersteller, die auf die verschiedensten Fetische spezialisiert waren, stellten ihre Hilfsmittel aus. Zwischen Dildoständen und Erfindern von Sexmaschinen zeigten auch einige große Freudenhäuser und Clubs, welch hübsches Personal auf seine Besucher wartete. Gegen entsprechende Bezahlung konnte man sich in Séparées hinter dem Stand eine Kostprobe holen.


  Lina überlegte, ob sie es wagen sollte, die vom Latex herbeigeführten Hochgefühle in einen Orgasmus übergehen zu lassen. Noch hätte sie stehen bleiben, abkühlen und sich den Schritt zurechtziehen können. Doch ihre innere Stimme war für Action. ›Verdammt, das ist eine Pornomesse. Du bist gut angezogen. Alle schauen dir nach. Du bist geil. Hol’s dir, du hast es dir verdient!‹


  Sie gingen weiter. Lina konnte eine erste Welle erahnen. Sie holte tief Luft. Gleich würde es so weit sein. Plötzlich hielt Sandra an und zeigte Lina ein Gerät.


  ›Spielverderberin‹, dachte Lina.


  »Sieh mal, das Ding hier ist echt geil.« Sandra deutete auf eine Art Sattel. An der Stelle, wo die Scham auflag, hatte er Massagenoppen. Man konnte den Aufsatz durch einen Dildo ersetzen. Über eine Fernsteuerung ließ sich die Intensität der Vibrationen steuern.


  »Hab ich bei einer Freundin probiert. Das Ding ist echt unglaublich. Damit reitest du jeden Tag in den perfekten Sonnenuntergang. Zehn Mal hintereinander. Muss ich mir mitnehmen.«


  »Toll, Sandra. Komm, lass uns mal eine Runde durch die ganze Halle laufen!«, drängte Lina, »nur für den Überblick.«


  Schnellen Schrittes war sie gleich wieder auf ihrem Erregungslevel von vorhin angelangt. Nun geriet sie darüber hinaus. Ihr Herz raste vor Lust. Das Gefühl, wie sich der Latex im Silikonöl und ihrer körpereigenen Feuchtigkeit auf der Klitoris bewegte, ließ sich durch Anspannen des Pos noch beträchtlich steigern. Sie verbarg die körperlichen Signale, so gut es ging. Sandra schien bis zuletzt nichts zu ahnen.


  Es war soweit. Lina fühlte, wie sich die Welle auftürmte. Nur noch ein kleiner Ruck und sie hätte es geschafft. Sie stoppte an einer dunklen Ecke und zog ihre Begleiterin an sich.


  »Sandy«, keuchte Lina, »ich... oh Gott! Ich komme gerade! Der Fummel...«


  Sandra verstand. Sie presste ihr rechtes Bein an Linas Schritt. Zusätzlich nahm sich ihre Hand zu Hilfe, um die Scham zu stimulieren. Lina stöhnte auf und küsste Sandy mit Zunge. Ihre Latexhüften tanzten Lambada auf Sandys Oberschenkel. Im Schutz der Dunkelheit und eines wummernden Basslautsprechers konnte sich Lina gehen lassen und artikulierte ihren Orgasmus in hellen Tönen. Als die heißen Schübe langsam abflachten, fasste sie in Sandys Pants und fand dort das vibrierende Piercing, das sie mit einem Fingerdreh aktivierte. Sandy musste ebenfalls schon länger heiß gewesen sein, denn ihr Spielplatz fühlte sich an, als hätte sie eine halbe Tube Gleitgel darauf ausgedrückt. Gekonnt steigerte Lina die Kreisbewegungen ihrer Finger und half dem Mini-Vibrator, der durch Sandys Klitorisvorhaut lief. In weniger als einer Minute war auch sie auf dem Gipfel.


  »Lina, oh ich liebe dich, scheiße. Ja! Fuck! Ja! Ja! Fester!«


  Sandras orgasmisches Liebesgeständnis ging beinahe in der lauten Musik unter. Lina erschrak, doch sie wollte ihrer Freundin nicht den Höhepunkt verderben. Also tat sie so, als hätte sie nichts gehört. Sie drückten ihre Körper aneinander und küssten sich, während das Hochgefühl nur langsam nachließ.


  Nach einer Minute gegenseitigen Ankeuchens rief Sandra: »Oh Lynn, wie bin ich glücklich, dass du hier bist. Lina, ich muss dir endlich was sagen. Hör gut zu! Verstehst du mich? Also: Lynn, ich l...«


  Sandra wurde von Jubel und Gegröle daran gehindert, den Satz zu beenden. Mit einem Mal war die Stimmung in der Halle am Kochen. ›Gerade noch rechtzeitig‹, dachte Lina, die wusste, zu welchem Geständnis ihre Freundin ansetzen wollte. Schnell nahm sie Sandras Hand und zog sie mit, geradewegs in die Richtung der Lärmquelle.


  »Komm, das müssen wir uns ansehen!«


  


  


  ***


  


  


  Bald war klar, was den Bären zum Steppen gebracht hatte. Barbara stand im brust- und schamfreien Lackbody im grellen Spotlight der Bühne und suchte nach einem freiwilligen Sexpartner aus dem Publikum. Scharen von Männern schrien und zeigten auf andere Männer, doch keiner von ihnen schien »Ich! Nimm mich!« zu rufen. Schließlich zeigte Babs auf einen Mann in der Menge und streckte ihm die Hand entgegen, um ihm auf die Bühne zu helfen.


  »Hello, lucky guy!«, begrüßte sie ihn. »What is your name, sweetheart?«


  »I’m Santiago from Argentina!«


  »Oh great, I love argentinian beef!«, stöhnte sie aus den Hallenlautsprechern. Die Meute jubelte.


  Barbara warf ihr Mikrofon weg und machte sich daran, den Gürtel ihrer »Zufallsbekanntschaft« zu öffnen. Lina zwinkerte Sandra zu und rätselte über die Gesichtsausdrücke der Männer, die in ihrer Nähe standen. War es Neid auf den argentinischen Glückspilz? Oder waren sie heilfroh, nicht ihren Mann in der übergroßen Sexbraut stehen zu müssen? Lina fielen gleich mehrere Sprichwörter ein, die zu dieser Situation passten, von »Hunde, die bellen, ...« bis »Große Klappe, nichts ...« Jedenfalls war die Szene außerordentlich amüsant. Sandra drängte sich in Linas Arme. Eng umschlungen verfolgten sie das Geschehen.


  Babs hatte es mit einem Griff geschafft, die Gürtelschnalle zu öffnen. Mit einem Ruck zog sie das Lederband aus den Laschen der Hose heraus. Santiago drehte sich einmal im Kreis, als hätte ihn die Kraft der hünenhaften Gazelle überrascht. Nun stellte sie sich mit dem Rücken vor ihn, ihre Vorderseite in Richtung des Publikums. Sie nahm seine Hände, führte sie um sich herum und legte sie auf Brust und Scham, wo sie augenblicklich zu kneten und zu kreisen begannen. Die Meute johlte und pfiff aus vollen Lungen. Babs schlug auf die Hände, um ihren Partner mit erhobenem Zeigefinger für seine Verdorbenheit zu schelten. Dann drehte sie sich um, kniete sich vor ihn und biss in das, was sich im Schritt seiner Jeans abzeichnete. Mit theatralischer Mimik beklagte Santiago sein Leid, während die Erregung sein rechtes Hosenbein aufblähte. Barbara drehte sich mit erstauntem Gesichtsausdruck zum Publikum und schüttelte den Kopf, als wollte sie sagen: »Der Schwanz kann doch unmöglich echt sein!«


  ›Die Frau ist eine Rampensau‹, dachte Lina. Das Publikum tat sein Bestes, Babs zum Weitermachen zu animieren. Tosender Applaus brandete auf, als sie sich wieder Santiago zuwandte und langsam die Knöpfe seiner Hose öffnete. Sie kniete sich wieder hin und zog seine enge Jeans Zentimeter für Zentimeter herunter. Sie hielt ihr Gesicht wenige Zentimeter von seinem Hosenstall entfernt, wohl wissend, was gleich passieren würde.


  Mit einem Mal sprang der mächtige Schaft in die Höhe und traf Babs an der Wange. Durch geschicktes Anspannen der Gesäßmuskulatur presste Santiago das Blut schnellstmöglich in sein Geschlechtsteil, um es voll zu entfalten. Ein Cockring in Neonorange half, das Blut im Penis aufgestaut zu halten. Die Aufmerksamkeit des Publikums, das eben noch darüber rätselte, warum Babs aufsprang, sich einige Schritte von Santiago entfernte und mit wehleidigem Ausdruck die Wange hielt, galt nun Santiagos Mitte. Plötzlich stand sein Ungetüm im gleißenden Spotlight. Es war so steif, dass die Adern an ihm hervortraten. Der Schwerkraft zum Trotz stand es in die Höhe. Santiago hielt seinen Penis mit der einen Hand umschlossen, während die andere eine entschuldigende Geste in Barbaras Richtung warf. Mit Verständnis heischendem Blick deutete er auf seine Übergröße.


  Als Babs langsamen Schrittes auf Santiago zusteuerte, sich wieder hinkniete und den Tropfen auf seiner Eichelspitze kostete, kochte die Stimmung über. Sie drehte Santiago zur Seite. So konnte das Publikum die volle Größe seines Teils sehen. Dann öffnete sie ihren Mund und schluckte das Glied in einer einzigen gekonnten Bewegung in ihre Kehle. Santiago legte seinen Kopf in den Nacken und stöhnte. Babs schüttelte ihren Kopf mit Raubtier-Mimik und ließ den Penis dann wieder herausschlüpfen. Ein Speichelfaden zog sich vom feucht glänzenden Geschlecht zu ihren Lippen. Sie wischte sich den Mund, schaute ins Publikum, hielt eine Hand an ihre Kehle und schüttelte den Kopf. Doch die Zuschauer wollten mehr. Nun begannen sie mit rhythmischem, immer schneller werdendem Klatschen.


  Babaras gespielte Überraschung ob des grandiosen Echos heizte die Männer weiter an. Der Lärmpegel stieg von Sekunde zu Sekunde. Lina staunte über das Schauspieltalent der Gazelle. Hätte sie nicht erst vor Minuten ihren Latex-Höhepunkt gehabt, so wäre die Szene außerordentlich erregend gewesen.


  Sandra sprach laut in ihr Ohr: »Hey, geile Show, oder?«


  »Ja! Die beiden sind toll!«


  »Haben sie vorher schon mal abgezogen. Sie dir mal die Hosen der Männer an! Da! Da! Und da!«


  Lina zwang sich, Sandras ausgestrecktem Zeigefinger nicht zu folgen, sondern sich eigene Hosen zu suchen, die sie anstarren konnte. Tatsächlich waren viele von ihnen ausgebeult.


  Lina fasste zusammen: »Denen gefällt’s auch!«


  »Ständerparade!«, schrie Sandy aus vollen Lungen, »und jetzt pass auf, was gleich von oben kommt!«


  Lina sah hoch. Vom Bühnenüberbau, der sich in 10 Metern Höhe befand, wurde schwarzes Gurtzeug an zwei Seilen heruntergelassen. Barbara ergriff es, richtete die Gurte aus und stieg mit den Beinen voran in die Schlaufen. Sie lief nach hinten, um Schwung zu nehmen, setzte sich in die Seile und ließ sich mit gegrätschten Beinen in Richtung des Publikums schwingen. Barbaras unbedeckte Scham flog auf die Beobachter zu und über ihre Köpfe hinweg. Beim Zurückschaukeln signalisierte sie Santiago, er möge sie anschieben. Ihr Mann drückte sie mit aller Kraft in Richtung der Meute. Ein Bühnentechniker sorgte dafür, dass Babs knapp über dem Boden auf die Männergesichter zuflog und erst im letzten Moment hochgezogen wurde. An dieser Stelle jubelte die Meute besonders laut. Manche duckten sich, andere streckten ihre Arme nach Barbara aus und versuchten, sie zu berühren.


  Nach einem Dutzend Pendelschwüngen endete der Schaukelspaß plötzlich. Statt Barbara wieder einen neuen Impuls nach vorne zu geben, bremste Santiago seine Frau ab und hielt sie von hinten fest. Dann drückte er ihren Rücken nach vorn, sodass sie mit dem Bauch nach unten vor ihm schwebte. Langsam ging er mit ihr zur Mitte der Bühne. Sie öffnete ihre Beine. Der Techniker hob das Gurtzeug genau auf die Höhe seiner Lenden. Ihre Vagina befand sich nur einen Zentimeter vor seinem immer noch steifen Glied. Babs hob ihren Kopf und sah fragend ins Publikum. Per Daumen ließ sie abstimmen: Durfte der Hengst sie beglücken? Das Urteil war eindeutig: Er durfte.


  Santiago nahm seinen Penis in die rechte Hand und härtete ihn mit schnellen Bewegungen. Dann versuchte er, in Barbara einzudringen. Sie setzte ein schmerzverzerrtes Gesicht auf. Parallel schüttelten die beiden ihre Köpfe. Die Menge wurde lauter. Jemand warf Santiago ein Plastikfläschchen zu. Er öffnete es, drückte Gleitgel auf seinen Penis und rieb ihn damit ein. Siehe da: Plötzlich flutschte sein Riese in Barbaras Vagina, als wäre es das Natürlichste der Welt. Das Mittel schien die beiden zusätzlich anzuheizen, denn nun grinsten sie wollüstig und nickten die Köpfe. Santiago spannte seine Pobacken an und drückte Babs langsam von sich weg. Schaukelnd kehrte sie in seinen Schoß zurück. Er drehte sich mit ihr um 90 Grad zur Seite. So konnte das Publikum den Akt besser beobachten. Genussvoll ließ er sein Glied viele Male ein- und ausgleiten. Plötzlich packte er Babs, hielt sie fest und stieß eine Minute lang schnell in ihre Scheide. Dann drehte er seine Frau auf den Rücken, ging wieder zwischen ihre Beine und drang in sie ein. Santiago sah Barbara, die ihre Beine hinter seinem Gesäß schloss und anspannte, liebevoll an. Lina glaubte, ein »Fick mich, Baby!« an ihren Lippen ablesen zu können. Er grinste diabolisch und ließ ein wahres Feuerwerk vom Stapel. Eine Minute später wurde Barbaras orgasmisches Stöhnen so laut, dass es das Publikum auch ohne Lautsprecher hören konnte. Sie krümmte sich nach vorne und signalisierte Santiago damit, am Ziel angekommen zu sein. Sie schüttelte und bog ihren Körper mehrere Male. Santiago zog seinen Penis heraus und ejakulierte in hohem Bogen auf Barbaras Lackdress und die nackten Brüste. Seine Frau verrieb das Sperma und kostete davon. Sie stieg aus der Schaukel, umarmte ihren Mann und küsste ihn leidenschaftlich.


  Sie zogen sich Bademäntel an, traten Arm in Arm nach vorne und verneigten sich vor dem Publikum, das tosenden Applaus spendete. Der Techniker brachte Babs das Mikro. Sie bedankte sich für die Aufmerksamkeit und machte Werbung für die Produkte, welche sie in dieser Show verwendet hatten und die man an ihrem Stand kaufen konnte. Schließlich winkten sie und gaben die Bühne für einen Travestiekünstler frei.


  


  


  ***


  


  


  »Geil. Ich muss mal nach meinen Bildern schauen«, sagte Sandy, »kommst du mit?«


  »Wenn’s dich nicht stört, bleibe ich noch etwas hier und komme dann nach.«


  Für ein paar Minuten verfolgte Lina das weitere Bühnenprogramm und ging dann die restliche Halle ab. Inzwischen hatte sie sich daran gewöhnt, ein Blickmagnet zu sein. Die stimulierende Wirkung des Overalls setzte wieder ein. Sie bemühte sich, so neutral wie möglich dreinzublicken. Hin und wieder blieb sie stehen, um ihrer Klitty, die nicht zuletzt dank der Show schon wieder auf Betriebstemperatur war, eine kleine Abkühlung zu gönnen. Wenige Minuten später sah sie Santiago an seinem Stand. Er war wieder angezogen und nahm gerade die Glückwünsche von Zuschauern entgegen, die sich sehr für seine Cockrings und das Gleitgel interessierten.


  »Hallo, Santiago«, rief Lina. Er blickte auf, grinste und musterte sie von Kopf bis Fuß.


  »Hey, Lynn! Geil siehst du aus! Komm her!« Lina stöckelte zu ihm. Er nahm sie in seine Arme und küsste sie auf den Mund. Die Standbesucher sahen eine heiße, brünette Latexbiene, die beinahe vom standhaften Star der Show verschlungen wurde. Lina hörte einzelne Pfiffe und Anfeuerungsrufe. Dann lösten sich die beiden aus ihrer engen Begrüßung.


  »Babs hat mir schon verraten, dass du kommst«, sagte er, »aber bei dem Fummel könnte ich glatt schon wieder ...«


  ›So schöne, dunkle Augen‹, dachte Lina, riss sich aber schnell aus der Tagträumerei. »Ach Quatsch, Santiago. Spar dir dein Mojo. Unglaubliche Show!«


  »Danke. War bereits die zweite heute. Und in drei Stunden gleich nochmal.«


  Sie deutete auf die angebotenen Waren. »Geile Sachen habt ihr da!«


  »Ja, sieh mal das Wundergel hier. Hausmischung. Lässt dich fast von selbst abgehen. Das von der Bühne, weißt du?«


  »Doping?«, scherzte sie.


  »Sei du mal ein Kerl und steh drei Mal in sechs Stunden deinen Mann!«


  »Kann ich mir schwer vorstellen.«


  »Da braucht man eben technische Unterstützung. Probier’s mal!«, sagte er und drückte ihr ein Plastikfläschchen in die Hand.


  »Aber ich kann das hier doch nicht ...«


  »Ach was. Nimm’s mit. Geht aufs Haus.«


  »Hmm, danke. Und das da hinten ist wohl...«, sagte sie, als sie eine Reihe mächtiger Dildos in die Höhe ragen sah, die Santiagos lebendigem Teil zum Verwechseln ähnlich sahen.


  »Meine kleinen Babies. Bestes Material und sehr hochwertig. War lustig, dafür Modell zu ... stehen ...«


  Plötzlich war auch Babs am Stand. Von hinten legte sie ihre Hand auf Linas Schulter und drehte sie zu sich herum.


  »Was für eine Sahneschnitte haben wir denn da... oh la la, das ist ja Lina, hi Süße!«, spielte sie die Überraschte und drückte ihr ebenfalls einen dicken Schmatz auf. »Schön, dass du’s geschafft hast. Ich komme gerade aus der Dusche. Warst du bei der Show?«


  »Ja, Sandy und ich standen im Publikum. Echt superscharf, was ihr abgezogen habt.«


  »Freut mich, Lynn. Sag mal, wo hast du denn das Spitzenteil her?«


  Lina und Babs unterhielten sich ein wenig über ihr Latex-Ensemble, doch dann wurde der Ansturm auf ihren Stand zu groß.


  »Sorry, ich muss mich mal ums Geschäftliche kümmern.«


  »Klar«, antwortete Lynn.


  »Wir sind um 6 Uhr wieder dran und um 8 Uhr macht die Messe zu. Sehen wir uns danach?«


  »Seid ihr dann nicht zu müde?«


  »Ach wo, ist wie bei den Rockstars – nach so einem Tag können wir vor lauter Endorphinen nicht einschlafen. Was meinst du, gehen wir dann gemeinsam was essen?«


  »Von mir aus gerne. Dann hol ich euch um 8 Uhr hier ab?«


  »Besser um halb neun. Sagst du Sandy Bescheid?«


  »Geht klar.«


  Lina versteckte das Erotikgel in ihren Händen und ging zu Sandy, deren Stand nicht weit entfernt lag.


  »Und, wie läuft es mit den Bildern?«


  »Ganz gut. Die Leute hier kennen mich noch nicht, aber ein paar Sachen hab ich schon verkauft. Und jede Menge Kontakte geknüpft. Gleich soll noch ein mächtiges Tier aufkreuzen.«


  »Schön. Dann hat sich die Arbeit gelohnt.«


  »Ziemlich. Und es ist eine Menge geiles Zeug ausgestellt, das man sonst schwer findet.«


  »Ja, hab ich gesehen. Für jeden Geschmack etwas dabei, sieh mal«, deutete Lina in Richtung der Bühne, wo sich gerade zwei Kerle miteinander vergnügten.


  »Uff, da fehlt aber eindeutig ein weicher Prellbock dazwischen. So ein Sandwich hat schon was!«


  »Vielleicht stehen die Zwei nicht auf so weiches Zeugs und Salatblätter wie uns«, sagte Lina.


  »Ach was, mit Überwindung geht doch alles, oder nicht?«


  Ein Besucher drängte darauf, mit Sandra zu sprechen.


  »O.K. Ich muss wieder. Bleibst du hier?«


  »Ich brauche mal dringend frische Luft. Santiago und Babs haben gefragt, ob wir sie nach der Messe zum Essen begleiten.«


  Sandys Mundwinkel gingen nach oben. »Total gerne.«


  »Wir haben halb neun vereinbart, O.K. für dich?«


  »Super, ich freu mich drauf.«


  


  


  ***


  


  


  Lina warf sich in ihren Trenchcoat und ließ sich vom nächsten Taxi zum Hotel zurückbringen. Dort ging sie geradewegs auf ihr Zimmer, wo sie vor dem Spiegel stehenblieb. Die wenigen Schritte durch die Hotelhalle hatten sie schon wieder heiß gemacht.


  »Latex – geiles Zeug«, sprach sie und streichelte sich, wobei die Empfindungen nicht mit den Erlebnissen beim Gehen mithalten konnten. ›Dann wollen wir dich mal befreien‹, dachte sie und stülpte den Latexkragen über den Kopf. Durch den freien Rücken konnte sie sich aus der engen Umklammerung schälen. Eine Mischung aus Silikonöl und Schweiß bedeckte ihren Körper. Als sie den Body unter ihr Gesäß geschoben hatte, untersuchte sie ihre Scham, die sofort grünes Licht für weitere Experimente gab.


  »Geiles Ding, du«, sagte Lina, zog die Stiefel aus, rollte das Latexoutfit über die Beine, kramte das Fläschchen mit dem Erotikgel aus dem Trenchcoat und sprang splitternackt auf die Bettdecke.


  »Dann wollen wir mal!«, sagte sie zu sich selbst und drückte eine große Portion auf ihren Lusthügel. Dort verrieb sie es vorsichtig in Richtung ihrer Klitoris. Die Wirkung setzte nach ein paar Sekunden ein. Lina spürte ein deutliches Kribbeln. Der Bereich erwärmte sich immer weiter. Sie verteilte die zähe Flüssigkeit vollflächig zwischen ihren Beinen und gab auch der Vagina einen Teil davon ab.


  »Oh Gott«, rief sie, als sie spürte, was das Hausmittelchen auf ihrem Spielplatz trieb. Sie biss in die Bettdecke und räkelte sich. Zwischen ihren Beinen wurde es immer heißer. Ein elektrisches, fast vibrierendes Gefühl brachte sie zum Abheben. Sie drehte sich auf den Bauch und nahm die Hand zur Hilfe, um ihr Verlangen augenblicklich in den ersten Orgasmus münden zu lassen. Mit geschlossenen Augen dachte sie an die Bühnenshow, Santiagos mächtiges Gerät in Echt und dann als Dildo am Stand – und an seine dunklen Augen, in denen sie sich verlieren konnte ... zack. Ihr Leib pulsierte. Sie stöhnte ohne Rücksicht darauf, dass sie sich in einem dünnwändigen Hotelzimmer befand. Auf der Bettdecke entstanden Flecken von Silikonöl, Gel und ihrem eigenen Saft. Es war ihr total egal. Berauscht wälzte sie sich und versaute damit das Laken. ›Mehr‹, verlangte ihr Kopf, obwohl der Körper noch vor Lustschmerzen bebte und nach einer Unterbrechung dürstete. Schnell sprang sie auf, kramte ihren Massagestab aus dem Trolley und ließ sich zurück aufs Bett fallen. Sie nahm das Fläschchen mit dem Gel zur Hand und presste es direkt am Eingang der Vagina vollständig aus. Es wurde noch wärmer und kribbelte noch intensiver, als sie es sich je hätte vorstellen können. »Oh ja!«, quietschte sie, nahm den Stab, aktivierte die Vibration und führte ihn an die Vagina. Mit der anderen Hand streichelte und knetete sie ihre Brüste.


  »Ja, Santiago! Verdammt, fick mich, Baby!« nuschelte sie mit zusammengebissenen Zähnen nach, was sie an Barbaras Lippen abzulesen glaubte, bevor die beiden auf der Bühne ihren Höhepunkt hatten. Jeder Muskel war zum Zerreißen gespannt. Sie stellte sich vor, dass Santiago tief in ihr steckte. Doch dafür war der Stab viel zu dünn. Zwei Finger ihrer linken Hand mussten mit in die Höhle, um ein realistischeres Gefühl zu erzeugen. Ihre Bewegungen wurden immer schneller. Tief in ihrer Lustgrotte kündigte sich das Ungetüm des vaginalen Orgasmus an. Atemlos rieb, kreiste und massierte sie weiter, bis sie ihre höchstmögliche Herzfrequenz erreicht hatte. Just in diesem Moment, als sie schon ans Aufgeben dachte, fiel ihr die Szene im BMW ein, als sie Santiagos Ungetüm in ihre Kehle vordringen ließ. Sie legte eine Hand an ihre Gurgel und drückte leicht zu. Dieser Impuls, verbunden mit der Vorstellung seines Glieds, ließ alle Dämme bersten. Sie stöhnte hoch und schnell. Ihr Herz schlug bis zum Hals. Vor den zugekniffenen Augen sah sie Sternenwolken heranziehen. Alles um sie herum wurde leise, während ihr Unterbauch rhythmisch kontrahierte. Das Blut rauschte in ihren Ohren. Sie presste Hände, Scham und Beine so fest zusammen, wie sie konnte. Sie keuchte tiefer. Im freien Fall verlor sie jede Orientierung. Um sie herum wurde es dunkel. Führte diese Schwelle ins Paradies – und hätte sie dafür ihr irdisches Leben aufgeben müssen – sie wäre weitergegangen.


  Einige Minuten später kam sie wieder zu Bewusstsein. Ihre Scham glühte und kribbelte munter weiter, doch Lina spürte, dass sie sich dringend aus dem Kreislauf des Verlangens und darauf folgender, intensiver Höhepunkte befreien musste, bevor ihre Lust erneut überhand nahm. Sie stand auf. Sofort setzte heftiger Drehschwindel ein. Sie ließ sich wieder aufs Bett zurückfallen.


  Lina hatte den ganzen Tag sehr wenig getrunken und unter der Latexhaut viel Flüssigkeit verloren. ›Tief durchatmen. Ganz ruhig, jetzt‹, motivierte sie sich und unternahm einen zweiten Versuch. Geschafft. Sie ahnte, dass sie völlig dehydriert war. Langsam ging sie zur Kommode. Sie griff nach der Wasserflasche und stillte den ersten Durst.


  ›Zeit, das Teufelszeug wegzuwaschen‹, dachte sie. Der Schwindel nahm ab. Sie entfernte ihr Piercing, stieg in die Dusche und wusch sich zuerst die Scham, dann den Rest. Dann beugte sie sich vor und ließ das Wasser immer kälter werden. Es strahlte auf die Lendenwirbel und lief von dort über Beine, Rumpf und Kopf. So kühlte sie ihren müden Körper herunter. Anschließend trocknete sie sich ab, trank die Wasserflasche leer, zog den Bademantel an und legte sich mit nassen Haaren ins Bett.


  Sie überlegte, was gerade geschehen war. Sie hatte sich mit technischer und chemischer Unterstützung zu einem Höhepunkt epischen Ausmaßes geführt, der ihr das Bewusstsein raubte. Diese beinahe außerkörperliche Erfahrung schaltete jede Vernunft aus.


  ›Geil. Gefährlich, aber geil!‹, dachte Lina. Dann döste sie davon.


  


  


  ***


  


  


  Handyklingeln. Langsames Erwachen. Lina sah sich um. ›Wo bin ich? Wie spät ist es?‹ waren die Gedanken, die im Zeitlupentempo in ihrem Kopf herumkreisten. Schlaftrunken suchte sie nach ihrem Handy. Langsam kam die Erinnerung zurück.


  »Ha- hallo?«


  »Lina, Gott sei Dank, verdammt. Ich hab schon zehn Mal bei dir probiert. Ich dachte schon, ich muss die Polizei holen, verdammt. Was ist passiert?«


  »Sandy?«


  »Ja, Sandy, fuck. Wer sonst? Bist du betrunken, oder was?«


  Lina sah auf die Digitaluhr am Fernseher. 21:37 Uhr. Draußen war es schon fast dunkel.


  ›Oh, Shit. Ich wollte die Drei ja um halb neun abholen!‹, dachte sie.


  »Sandra, tut mir so leid. Ich hab mich nur etwas hinlegen wollen und bin dann wohl eingenickt.«


  »Ein-ge-nickt? Und hast das Handy nicht gehört?«


  »Nein, ehrlich. Sorry. Ich bin gleich bei euch.«


  »Lass nur, wenn du müde bist, sehen wir uns morgen in Ham...«


  Lina unterbrach das Gespräch, warf ihr Mobiltelefon aufs Bett und machte sich in Lichtgeschwindigkeit zurecht. Sie verzichtete auf Make-up, band die Haare zusammen und warf sich ins bequemste Outfit, das sie finden konnte. Sie trippelte nach draußen und ließ sich vom Taxi zum Messegelände bringen. Sie fühlte sich nicht dazu in der Lage, ihren Cayenne zu nehmen. 15 Minuten, nachdem sie Sandy weggedrückt hatte, traf sie ein. Das Tor war bereits versperrt, doch sie entdeckte den BMW der beiden Showstars. Sie winkte ihnen zu, öffnete die hintere Seitentür und sprang rein. Sandra saß hinten, Santiago am Steuer und Babs am Beifahrersitz.


  »Shit, Leute, das tut mir echt total leid. Ich bin zum Schämen.«


  Sandy lachte, nachdem sie Lina von oben bis unten gemustert hatte.


  »Schon in Ordnung, aber wer bist du? Wir hätten eigentlich auf eine geile Latexmaus gewartet und nicht auf Lolita vom Lande.«


  Lina sah an sich herunter. Enges weißes Stretch-Shirt, Jeans, flache weiße Schuhe. Das war alles. Sandy hatte sich ebenfalls umgezogen und trug ein rotes Sommerkleid. Auch Santiago und Barbara traten deutlich salonfähiger auf als noch Stunden zuvor. Keinem von ihnen hätte man angesehen, dass sie gerade das heißeste Event der niederländischen Rotlichtszene gerockt hatten.


  Lina fasste zusammen: »Kleider machen Leute, was? Hätte euch wohl so gepasst, wenn wir aufgetaucht wären wie drei Touris mit ihrer Latex-Nutte!« Sie lachten.


  »Genau, das wär’s gewesen«, sagte Santiago am Fahrersitz und fuhr los. »Ich hab jedenfalls genug für heute.«


  »Geht mir genauso«, antwortete seine Frau. Dann deutete sie zwischen seine Beine und sagte: »Auch wenn ich davon nie genug haben werde.« Santiago grinste.


  »Und, wo fahren wir hin?«, fragte Lina.


  »Wir dachten, wir zeigen euch mal das Vlaming. Gutes Essen und weder zu laut noch zu schick für uns.«


  »Schön«, antwortete Sandra.


  »Und, wie lief das Event für euch?«, fragte Lina in die Runde.


  »Spitze!«, warf Babs zurück, »Rekordumsatz am Stand und tausend Flyer für den Internet-Shop verteilt. Wir haben fast alles verkauft, auch die neuen Santiago-Dildos sind weg.«


  »Schade«, schniefte Sandy. Wieder brach Gelächter aus.


  »Na, wir haben ja noch das Original hier«, sagte Barbara und streichelte den rechten Oberschenkel ihres Gatten, wobei sie »zufällig« auch sein Ding erwischte.


  »U-hu-huu!«, begeisterte sich der Mann. »Seht mal, da vorne ist das Lokal schon.«


  »Schaaade«, sangen die Frauen im Chor. Doch keine meinte es wirklich ernst damit. Alle waren eher hungrig als scharf auf noch mehr Sex.


  


  


  ***


  


  


  Sie nahmen an einem Vierertisch in einer stillen Ecke Platz und studierten die Speisekarten.


  »Und, was isst man hier?«, fragte Lina, deren Magen knurrte wie ein Wolf.


  »Steak, Steak oder Steak, würde ich sagen«, antwortete Santiago, »wirklich hervorragend!«


  »Sagt der Mann mit argentinischen Wurzeln!«, betonte Sandra.


  Und so bestellten sie vier Mal Angussteak und dazu eine Flasche Lavilla Rouge.


  Nach einigen Minuten Smalltalk über dies und das kamen sie wieder auf das Event zu sprechen.


  »Und, wie lief es bei dir? Erzähl mal!«, interessierte sich Lina für Sandras Tagesbilanz.


  »Gut. Eine halbe Stunde, nachdem du weg warst, kam ein richtig guter Kunde. Mann, der war gestopft mit Geld. Jedenfalls hab ich mich von ihm stopfen lassen.«


  Babs, die gerade einen Schluck Wasser in den Mund genommen hatte, hielt sich die Hand vor.


  »Nein, nicht so«, sagte Sandy und fuhr mit dem rechten Zeigefinger in der erhobenen linken Faust ein und aus, was die Lacher noch zusätzlich anheizte.


  »Mann, ihr spinnt doch. Selber geil hoch zehn und dann wie die Grundschulkinder, wenn man sich mal verspricht. Jedenfalls hat er mir alle meine Bilder abgekauft. Alle.«


  Die drei Zuhörer beruhigten sich wieder.


  »Dann wärst du ja jetzt ein gutes Opfer zum Ausrauben, du Weihnachtsgans!«, sagte Lina.


  »Ich trag den Zaster natürlich nicht mit mir rum. Bin ja nicht blöd oder so.«


  »Und, wo hast du ihn gelassen?«, interessierte sich Babs, die von Sandras legendär sorglosem Umgang mit Geld wusste.


  »Sag ich nicht, bäh!«, streckte sie ihr zur Antwort die Zunge entgegen.


  ›Oh je, sie weiß es selber nicht mehr‹, dachte Lina, die sah, wie es in Sandras Pagenkopf zu rattern begann.


  »Tja. Jedenfalls hat er meinen Stand leergeräumt und den vollen Preis bezahlt.« Sandy hielt inne und schien für ein paar Sekunden intensiv nachzudenken. »Egal. Hat was gelabert von ›Bordellkette‹ oder so. Hat wohl einen ganzen Haufen Sexschuppen, die er mit meinen Sachen vollhängen will. Und er braucht ganz dringend mehr von mir, weil die Bilder so animierend sind und blablabla.«


  »Aber das ist doch toll!«, freute sich Santiago.


  »Ja super, aber ich bin doch keine Fließbandarbeiterin. Gerade wart ihr beide noch bei mir...«


  »Rrr«, ließ Santiago die Zunge am Gaumen vibrieren und sah Babs in die Augen.


  »Mmh«, gab sie zurück. Beide erinnerten sich an ihre Performance, die Lina als Voyeur verfolgte.


  »Weißt du noch, Lina?«, stichelte Sandra.


  »Pst!«, zischte sie zurück. Ihr war die geheime Spanner-Nummer immer noch unangenehm. Mit gesenktem Kopf und leisen Worten wandte sie sich dem Ehepaar zu: »Ich kann mich nur noch einmal ganz aufrichtig bei euch beiden entschuldigen.«


  Santiago ergriff das Wort. »Lynn, bitte hör endlich auf damit. Es war wirklich O.K. Ooh keeh, klar? Hoffentlich hat dir gefallen, was du gesehen hast. War ja ziemlich arg, die Nummer.«


  »Geil«, leckte sich Babs die Lippen. Sandra nickte ihren Kopf.


  »J-Ja, hat mir eigentlich schon gefallen.«


  »Hast du’s schon mal so gehabt?«, interessierte sich Barbara für Linas Erfahrungen mit Analverkehr.


  »Was meinst du?«


  »Na, hinten rein, was sonst?«, präzisierte Sandra.


  »N-nicht wirklich«, stotterte Lina.


  »Musst du unbedingt mal ausprobieren«, riet Sandra. »Das ist wie das Steak – warum braucht das eigentlich so lange? Also, wie das Steak, wenn du sonst immer nur Kartoffeln hast. Man hat es ewig nicht und freut sich dann umso mehr, wenn man’s wieder mal bekommt. Mit viel Kräuterbutter, damit es gut in die Speiseröhre gleitet – und Bohnen dazu ... Fuck, Mann, hab ich einen Hunger!«


  Sandra hatte die Lacher auf ihrer Seite und lieferte Lina die Gelegenheit, das Thema zu wechseln. »Ja, sagt mal, braucht das Essen hier immer so lange?«


  »Jetzt wird’s wirklich Zeit«, bestätigte Barbara nach einem Blick auf die Uhr. Sie rief den Oberkellner zu sich und erkundigte sich nach der Bestellung. Im selben Augenblick kamen die Steaks aus der Küche. Sie hob die Hand zu einer entschuldigenden Geste.


  »Das war wohl Gedankenübertragung«, sagte sie in die Runde.


  »Rare?«, fragte die junge Servierkraft.


  »Hier«, antwortete Santiago. Die anderen wollten ihr Steak medium genießen.


  »Guten Appetit!«, wünschte sich die Runde.


  »Perfekt«, stimmten sie überein und ließen es sich munden. Santiago hielt sich mit dem Trinken zurück, da er noch fahren musste. Doch die drei Frauen hatten Durst. Der Rotwein schmeckte großartig und so bestellten sie bald eine zweite Flasche.


  Als Lina nach dem Essen die Toiletten aufsuchte, war sie schon leicht benebelt. Sie wusch sich die Hände und betrachtete sich im großen Spiegel. Das Gesicht war auch ohne Make-up makellos. Das enge Stretch-Shirt betonte ihre Brüste und den strammen Bauch. ›Gar nicht mal so übel‹, lobte sie sich selbst.


  »Hey Lynn«, begrüßte Sandra sie am Tisch zurück. »Gerade haben wir über dich gesprochen.«


  »Das ist aber nicht sehr höflich. Und dann sagst du’s auch noch, ts ts ts!«


  »Ach was, nur schöne Sachen. Hör zu. Ich muss ja jetzt schnell eine neue Bilderserie für den Großkunden malen. In einem Monat braucht er 20 Stück von mir, weil er dann ein neues Bordell aufsperrt.«


  »Und was hab ich damit zu tun?«, fragte Lina.


  »Na, ich brauch Inspiration, Süße!«


  »Und?«


  »Und ... dich als Modell.«


  »Mich? Oh.«


  »Komm schon, Lynn. Dein Body schreit danach, verewigt zu werden«, warf Babs ein.


  »Meinst du?«


  »Aber wie«, bestätigte Santiago die Meinung seiner Gattin.


  »Na ja, warum nicht. Dann häng ich in Zukunft in einem Bordell an der Wand, sagst du?«


  »Meine Darsteller erkennt doch niemand. Außer, jemand hat so ein unverwechselbares Teil wie der Herr gegenüber«, entgegnete Sandra.


  »Dann steh ich dir also Modell. Prost!«, erhob Lina das Glas und nahm einen Schluck Wein in den Mund.


  »Oh, super. Ich hab auch schon den richtigen Partner für dich!«


  Vor Schreck verschluckte sich Lina und hustete. Etwas vom Wein lief ihr aus der Nase. Sie hielt sich die Serviette vor und keuchte. Als sie sich wieder im Griff hatte, wischte sie die Augen trocken.


  »Einen Partner? Reicht nicht auch alleine?«


  »Alleine? Lynn, was soll ich dann malen? Ein verdammtes Stillleben aus Busen und Mumu?«


  Während Santiago und Babs herzhaft über Sandra lachen konnten, war Lina nach anderem zumute.


  »Sandra Gärtner. Denkst du wirklich, dass ich es vor deinen Augen mit einem Mann treibe? Vergiss es!«


  »Eine Frau wär dir lieber? Super!«


  »Nein, ich meine, ich...«


  »Du hast den beiden beim Analverkehr zugesehen und willst dann vor mir kneifen? Vor mir? Ach komm schon Lynn, wovor hast du Angst?«


  »Angst nicht, aber es widerstrebt mir einfach, verstehst du? Ich kann das einfach nicht.«


  »Und wie du das kannst«, sagte Santiago, griff über den Tisch und nahm Linas Hand. »Sandy ist eine Meisterregisseurin. Sie hat immer so tolle Ideen. Nicht wahr, Babs?«


  Barbara nickte bestätigend und zwinkerte Lina zu. Deren Augen wanderten zurück zu Santiago und tauchten in seine.


  ›So schöne, dunkle Augen‹, dachte Lynn, die sich an das argentinische Buffet zurückerinnerte. Ja, mit ihm würde sie es auch vor Sandy machen. Sogar »hinten rein«, wie Sandra meinte. ›Oh ja. Ob Barbara wohl damit einverstanden wäre, wenn wir die Szene nachspielten? Wie sich Analsex wohl anfühlt? Oh, Santiago, du könntest alles mit mir machen. Ich lutsch dich ins Paradies, du geiler Hengst. Und dann lass ich mich einfach fallen. Oh, deine Augen, in denen...‹


  »Hallo, Fräulein? Aufwachen!«, rief Sandra und rüttelte sie an der Schulter. »Wenn ihr euch noch länger so anstarrt, muss ich Babs mal schnell mit in die Büsche nehmen! Sonst wird sie mir noch ganz eifersüchtig.«


  »Ach quatsch, aber in die Büsche können wir gerne gehen, jederzeit«, entgegnete Babs und schenkte Sandra den erotischsten ihrer Blicke. Ganz langsam ließ sie ihre feuchte Zunge von einem Mundwinkel zum anderen wandern. Sandy warf ihr einen Playboy-Kuss zurück.


  »Oh, Entschuldigung«, schüttelte Lina den Kopf und zog ihre Hand aus der des Mannes mit den viel zu dunklen Augen und dem viel zu großen Penis. Die Vorstellung, Santiago zwischen ihren Beinen und darüber hinaus zu spüren, hatte sie ins Reich der Fantasie abdriften lassen.


  »Also, dann erzähl mal von deinem Plan«, richtete sie sich wieder an ihre Freundin. »Ich meine, wer? Wie? Wo? Was?«


  »Oh Lynn, du bist ein Schatz!«


  »Halt, halt. Ich habe noch überhaupt nicht ›ja‹ gesagt. Also, woran dachtest du?«


  Sandra setzte sich auf und legte die Hände auf den Tisch. Mit ernstem, professionellem Blick begann sie zu sprechen. »Ich denke schon lang darüber nach, was ich für dich arrangieren könnte. Wie wäre es damit? Komm, schließ die Augen!«


  Lina kam ihrer Aufforderung nach, Babs und Santiago ebenfalls. Gespannt warteten sie mit gesenkten Augenlidern auf Sandras Drehbuch.


  »Also, Lynn. Stell dir vor: Du liegst im Eisenbett und riechst die frische Bettwäsche. Du bist wohl vorbereitet und von Kopf bis Fuß eingeölt für den Mann, den du sehnsüchtig erwartest. Du bist wunderschön. Deine Arme sind ausgestreckt ans Bett gebunden. Ein kühler Luftzug streichelt deine Brüste. Du siehst nichts, denn deine Augen sind verbunden. Deine Beine sind frei. Die Oberschenkel lassen sich ölig leicht aneinander reiben. Du bist erregt und kannst es kaum noch erwarten, deinen Ritter zu empfangen. Dann hörst du Schritte, zuerst ganz leise, dann lauter. Wer kann es sein? Wie sieht er aus? Kennst du ihn vielleicht? Du bist blind und musst dich auf deine anderen Sinne verlassen. Du spürst seinen Atem auf deiner Haut. Er streichelt dich. Er küsst und leckt dich an den schönsten Stellen. Er lässt dich spüren, was er zu bieten hat. Ein Teil fügt sich zum anderen. So lange, bis das Puzzle vollendet ist und eure Körper miteinander verschmelzen. Endlich kannst du ihn ganz spüren. Er bereitet dir ein Feuerwerk der Freude, bis du explodierst. Du bist am Ziel, doch er noch lange nicht. Nein, er beginnt wieder von vorne. Und wieder. Und wieder. Der Anblick deines Körpers und deine Reaktion auf seine Liebkosungen haben ihn so scharf gemacht, dass er nicht aufhören will, dich zu umsorgen. So lange, bis du es nicht mehr aushältst und ihn anflehst, sich seine Belohnung abzuholen. Er setzt sich auf dich und stöhnt. Du spürst seine heißen Tropfen auf deiner Haut. Am Ende liegt ihr euch erschöpft in den Armen.«


  »Wow«, sagte Babs, »inspirierend. Was meinst du, Santiago?«


  »Kann ich absolut bestätigen. Lynn, es war total geil, mit dir zu schlafen, ohne dich zu kennen und ohne dich sehen zu können. Lass dir das nicht entgehen, hörst du?«


  ›So schöne, dunkelbraune Au...‹


  »Komm, Lina, raus damit. Was denkst du?«, drängte Barbara.


  »Ja, ich, äh ... klingt schon gut.«


  »Komm schon, Lynn. Sag ja!«, forderte Santiago.


  »Es wird dir gefallen, versprochen. Gib dir doch einen Ruck, Lynn!«, stieß Sandra hinzu.


  Lina hatte sich schon entschieden, wollte sich diesen Moment der Spannung und des Luftholens aber nicht nehmen lassen.


  »In Ordnung, Sandy.«


  »Jaaa, ja ja ja!«, gratulierte Babs und klatschte in die Hände. Santiago nickte anerkennend. Sandra erhob das Glas und rief: »Auf Linas Premiere als mein Modell!«


  »Auf Lina!« Die Gläser klirrten. Lina trank ihres in einem Zug aus. ›Na prost‹, dachte sie sich dazu.


  »Lynn, ich verspreche dir einen himmlischen Höhenflug, den du nie wieder vergessen wirst!«, sagte Sandra. ›Ein Fall für Patrick. Oh, Patrick! Und wie er es meiner Schnecke besorgen wird‹, fügte sie im Gedanken hinzu.


  


  


  ***


  


  


  Als sie das Vlaming gegen Mitternacht verließen, waren sie alle hundemüde von den Anstrengungen des Tages.


  »Gehen wir noch was trinken oder in einen Club?«, fragte Barbara der Höflichkeit halber.


  »Ich brauch eigentlich nur noch mein Bett«, gähnte Sandra.


  »Geht mir auch so«, bestätigte Lina.


  »Gut, dann bringen wir euch beide zum Hotel«, sagte Santiago. Während Lina und Sandra dasselbe Innenstadthotel gebucht hatten, wohnte das Ehepaar in einem Motel knapp außerhalb von Amsterdam.


  Der Spaziergang vom Lokal zum Auto kurbelte die Lebensgeister wieder an. Sie stiegen ein und fuhren los.


  Barbara war die erste, die auf der Rückfahrt das Wort ergriff. »Lynn, du sahst heute echt toll aus in dem Latex. Zum Anbeißen. Aber ich hab dich dann bis zum Schluss nicht mehr gesehen. Wo warst du?«


  »Ich hab eigentlich nur eine Runde gedreht und mir eure Show angesehen. Echt geil, was ihr abgezogen habt. Und mutig. Das Event wurde mir aber irgendwann zu viel, zu sehr Hardcore, verstehst du? Nicht meine Welt.«


  »Klar. Die meisten Besucher halten dieses Treiben nicht länger als ein, zwei Stunden aus. Dann sind sie entweder angewidert oder so geil, dass sie ihre kleinen Soldaten auf die Reise schicken müssen...«


  »Und ab in die Amsterdamer Kanalisation mit euch«, rief Sandy, die einen Mann beim Masturbieren imitierte. »Oh ja, kooommt, kommt raus ihr kleinen Teufelchen, oh, ooh, ooooh!«, grölte sie mit der tiefsten und rauchigsten Stimme, die sie aus sich hervorbrachte. Die drei Zuhörer brüllten.


  »Du wärst ein lausiger Mann«, scherzte Santiago.


  »Pass auf, sonst zeig ich deinem Schwengel meinen Paradewichs! Da brauch ich allerdings beide Hände, ungefähr so, pass auf!« Sandra griff links und rechts um den Fahrersitz, kam aber nicht weiter als bis zu seinen Hüften. »So! So! und So!«, begleitete sie ihre Gesten, die eher an einen Arbeiter erinnerten, der eine Mülltonne hochhob. Dann ließ sie sich wieder in ihren Sitz plumpsen.


  »Lynn, zeigst du mir dann mal, wo du das Gummiteil her hast?«, kam Babs auf ihr ursprüngliches Thema zurück.


  »Gerne, aber ich muss dich vor dem Zeug warnen. Sieht so geil aus wie es sich anfühlt, aber ich wäre fast kollabiert. Zu wenig getrunken, dann noch die vielen Eindrücke, die stickige Luft und ...«


  »Und das, was der flutschige Anzug mit deiner Mumu angestellt hat«, ergänzte Sandra.


  »Wie? Was?«, spitzte Santiago die Ohren.


  »Na, der geilen Maus neben mir ist ganz heftig einer abgegangen, als wir gemeinsam durch die Halle marschiert sind. Ich schwöre, ich hab sie nicht angerührt, obwohl ich verflucht noch mal gerne mit der Hand in den Seitenschlitz gefahren wäre und dann weiter bis ins Land der Freuden, mmh!«


  Vor wenigen Wochen wäre Lina noch im Boden versunken. Doch angesichts der Erlebnisse der letzten Tage und ihres bevorstehenden Blind Dates in Sandras Atelier hatte sie ihre Hemmungen vor diesen drei Sexoholikern verloren.


  »Ja, Tatsache. Das Öl, der Latex, das Piercing zwischen den Beinen – Beim Vierhundert-Meter-Lauf wäre ich bestimmt drei Mal gekommen, bevor ich die Zielgerade gesehen hätte ... locker!«


  Alle lachten. Babs musste ein Taschentuch hervorkramen, um ihre Schminke wieder in geordnete Bahnen zu lenken.


  »Echt gekommen? Einfach so?«, fragte Santiago, dessen Aufmerksamkeit ganz Lina gehörte.


  »Genau. Weißt du, es ist echt schön, wie der Gummi im Öl auf deiner Haut gleitet und dich gleichzeitig beschützt.«


  »Hört sich gut an. Kann’s kaum erwarten, so einen auszuprobieren«, freute sich Barbara und fügte hinzu: »Wo du Öl sagst: Hast du unser Wundermittel auch schon ausprobiert?«


  »Äh ... was?«


  »Na das Gel«, half ihr Santiago auf die Sprünge. Lina zögerte mit ihrer Antwort.


  »Leugnen zwecklos, Lynn«, stichelte Sandra, »ich seh’s dir an der Nasenspitze an. Was denn für ein Gel?«


  »Na das, das wir auf der Bühne verwendet haben und im Shop verkaufen. Altes argentinisches Rezept, hier in Deutschland hergestellt und abgemischt – richtige Qualitätsware. Wärmt und elektrisiert alles von hier bis Texas«, antwortete Babs.


  Santiago sah sie durch den Innenspiegel an und fragte: »Und, geil, oder?«


  Lina dachte an ihre einsame Orgie vor ein paar Stunden, die im außerirdischen Orgasmus samt Ohnmacht gipfelte.


  »Ja, das ist schon ein tolles Zeug. Und viel zu schnell leer.«


  »Wie bitte? Was?«, erschrak Santiago. »Du hast die ganze Flasche leer?«


  »Ja, konnte einfach nicht mehr bremsen. Alles verbraucht.«


  »Um Himmels willen! Hast du denn die Warnhinweise nicht gelesen? Höchstens ein paar Tropfen!«, betonte Babs mit dem Tonfall einer Grundschullehrerin


  »Ach so. Na jedenfalls...«


  »Na jedenfalls kennen wir jetzt den Grund für dein Zuspätkommen«, gluckste Sandy.


  »Ja, ich hab mich dank eures Zeugs in die Ohnmacht gerieben, shit!« fluchte Lina wie ein Kutscher. Die Lacher platzten heraus.


  »Und, geht’s jetzt wieder?«, erkundigte sich Santiago, der die Wirkung seiner Soße zu schätzen, aber auch zu fürchten gelernt hatte.


  »Zieht immer noch ein bisschen«, gestand Lina.


  »Bei mir auch. Vor allem in der Harnröhre«, antwortete er.


  »Dito«, sagte Babs. »Ich spürs immer noch in der Vagina.«


  Sandy war die einzige, die beim Thema »Wundergel« nicht mitreden konnte.


  »Aber geil, nicht wahr?«, drängte Santiago auf Anerkennung seines Rezepts.


  »Aber echt geil«, antwortete Lina.


  »Habt ihr noch was davon?«, erkundigte sich Sandra.


  »Ja, im Kofferraum, blaue Tasche. Nimm dir eins, mit besten Empfehlungen.«


  »Danke!«, rief Sandy, löste ihren Gurt, kniete sich auf die Bank und verrenkte sich. Santiago sah Sandras Hintern im Rückspiegel.


  »Hmm«, summte er genüsslich und leckte sich die Lippen. Dann zwinkerte er seine Frau an, die einen direkten Blick auf die Rückbank wagte und genau wusste, woran er dachte.


  »Wir müssen Sandy unbedingt zu Kaffee und Kuchen holen, bald«, flüsterte sie ihm zu.


  »Unbedingt. Sie soll sich schon mal eine Geschichte für uns drei ausdenken.«


  »Sie ist echt eine Künstlerin auf ihrem Gebiet«, bewunderte Barbara ihre Fähigkeiten als Regisseurin erotischer Begegnungen.


  »Was? Was redet ihr da vorne?«, kamen dumpfe Worte aus dem Kofferraum.


  Sandy kramte noch eine Weile herum und präsentierte dann stolz das Ergebnis ihrer Suche. Sie riss die Schutzfolie auf. Nach mehrmaligem Betätigen der Pumpfunktion glänzte ein Tropfen auf ihrem Zeigefinger.


  »Na, dann lasst mich auch mal schlauer werden«, sagte sie, zog ihr Kleidchen hoch und verrieb das Gel um Piercing und Klitoris.


  »Nicht so zaghaft«, riet Lina, die das Treiben ihrer Freundin beobachtete. »Ich hab die halbe Flasche auf einmal genommen!«


  Sandra folgte dem Rat und verrieb noch zwei Tropfen rund um ihre Vagina.


  »Also ich spür gar nichts ... Oh. Ooh ... Aber hallo!«, rief Sandy. Die anderen lachten.


  »A-ber-hal-lo!«, erneuerte sie ihren Kommentar. Lasziv rieb sie ihre Beine aneinander. »Oh fuck. Fuck! Entschuldigt mich bitte kurz, bitte – oh Gott!« Mit diesen Worten senkte Sandy ihren Kopf und lehnte sich seitlich an die Tür. Die Hände wanderten zwischen ihre Beine. Die anderen wussten genau, was Sandra vorhatte. Sie konnte gar nicht anders.


  Bis auf Sandy hatten bereits alle ihren Spaß gehabt – und das gleich mehrfach. Linas Schritt schmerzte von der Überbeanspruchung des Tages. Ihr Bedarf war gedeckt, genau wie der von Santiago und Babs, die es auf der Bühne drei Mal miteinander treiben mussten.


  »Da vorne kommt das Hotel«, sagte Santiago leise zu seiner Frau.


  »Fahr noch eine Runde, Schatz«, antwortete Babs und legte eine Hand auf seinen Oberschenkel. Ihr Bauchgefühl verriet ihr, das es noch zu früh war, sich zu verabschieden. Lina sah das Hotel vorbeiziehen und ahnte, dass die beiden noch auf einen emotionalen Nachtisch warteten.


  ›Na, den sollen sie haben‹, dachte Lina. Sie schnallte sich ab und setzte sich mit dem Rücken zur Tür seitlich auf die Rückbank.


  »Komm her, Sandy«, sagte sie und gestikulierte einladend. Sandy unterbrach ihre leidenschaftliche Selbstmassage und blickte zu Lina, deren Schoß auf sie wartete. Sofort rutschte sie mit dem Hintern voran zwischen Linas Beine, lehnte sich zurück und legte ihre Arme auf den Oberschenkeln der Freundin ab. Sie hatte ihr Kleidchen bereits zu den Hüften hochgezogen – nur vorne bedeckte es noch die Scham. Linas rechte Hand wanderte direkt ins triefend feuchte Abenteuerland. Schon die erste Berührung brachte Sandy zum Zittern. Sie streckte ihren Kopf seitwärts nach hinten und suchte Linas Mund. Ihr heißer Atem war feucht und roch nach Erdbeerbonbon. Lina fasste mit der freien Hand um ihren Hals herum und legte sie auf Sandras linke Wange. Mit den vorderen Gliedern ihres Zeige- und Ringfingers öffnete sie ihren Mund. Sandys Zunge wartete direkt hinter dem Eingang. Lina legte die Lippen auf ihre. Als sich die Geschmacksknospen der Freundinnen berührten, stieß Lina mit zwei Fingern der rechten Hand in Sandys Vagina und kreiste mit erhöhtem Druck darin herum. Sandy hielt den Atem an. Zehn Sekunden später begann sie zu hecheln.


  »Ah ... ja, komm schon ... schneller«, stöhnte sie leise in Linas Ohr. Diese leckte ihr zur Bestätigung neckisch die Nasenspitze. Ihre Finger brachten den Handjob routiniert zu Ende.


  Santiago und Babs hielten sich die ganze Zeit über vornehm zurück. Sie ließen dem verrückten Gemüse auf der Rückbank seinen Spaß, während sich das Ehepaar ab und an verliebte Blicke zuwarf oder kicherte, wenn Sandy vor Erregung gluckste.


  Lina war erstaunt, wie sehr sich Sandra um Diskretion bemühte. Doch als der vom Gel verstärkte Orgasmus sie überrollte, war es mit der Zurückhaltung vorbei. Sie stöhnte länger und lauter, als es ihr in der Gegenwart des befreundeten Paars lieb war. Nach einer Minute ließ sie sich erschöpft auf Lina zurücksinken und sah sie verträumt an. Lina streichelte ihre Wangen.


  »Ich liebe dich, Lynn«, sagte sie so leise, dass es nur Lina verstehen und gleichzeitig von ihren Lippen ablesen konnte.


  »Ich weiß«, antwortete Lina und küsste sie.


  


  


  ***


  


  


  Lina hielt Sandy im Arm und sah hinaus. Sie kamen an einem Kraftwerk vorbei, das sie vorhin schon gesehen hatte. Bald würden sie im Hotel sein. Sandras Liebesgeständnis war keine Überraschung mehr, änderte jedoch nichts daran, dass Lina keine Ahnung hatte, wohin sich ihr Leben entwickeln würde. Sie fühlte, dass sie keinen Platz für eine neue Liebe hatte. Noch nicht.


  Wange an Wange saßen sie quer auf der Rückbank. Lina legte die flachen Hände auf Sandys Bauch. Sie flüsterten wie zwei Schulmädchen, die sich über die Vorderreihe des Busses lustig machten.


  »Ach, Sandy.«


  »Lina, sorry. Ich hab’s nicht mehr ausgehalten. Musste einfach raus, verstehst du?«


  »Mach dir keinen Kopf«, antwortete sie sanft. »Ich ...«


  »Du musst nichts sagen«, unterbrach sie Linas Ansatz.


  »Weiß ich. Ich wollte sagen, ich bin noch nicht so weit, verstehst du? Ich habe noch keinen Frieden gefunden. Ich bin auf der Suche nach ...«


  »Dir selbst. Bin ja nicht blöd oder so. Ich wollte nur, dass du weißt, was ich fühle. Musste einfach raus.«


  »Kann ich verstehen. Danke, dass du es mir gesagt hast. Hm. Eigentlich ist das doch ein wahnsinnig romantischer Moment, oder?«


  »Der schönste meines Lebens«, antwortete Sandra mit ernster Miene. Sie küssten sich und schwiegen eine Weile.


  »Sandy, ich hab echt keine Ahnung, was kommen wird. Ich weiß nicht, was ich will und wen ich will. Ich kann für nichts garantieren, verstehst du?«, sagte Lina im sanftesten Tonfall, zu dem sie noch imstande war.


  »Geht klar. Aber weißt du was? Ich dachte, ich verlieb mich nie – und jetzt ist es doch passiert. In bin verliebt.«


  »In eine Muschi?«, flüsterte Lina.


  »Fuck, in eine verdammte Muschi, ja!«, gab Sandy zurück und verpasste ihr noch einen Kuss.


  Barbara hatte die beiden mit Hilfe ihres Schminkspiegels bespitzelt und ihre Lauscher auf volle Empfangslautstärke gedreht. Santiago, der sich die ganze Zeit über auf den Straßenverkehr konzentriert hatte, sah, wie seine Gattin im Stillen vor sich hin weinte.


  »Schatz, was ist los?«


  Sie trocknete ihre Tränen, lehnte sich zu ihm und flüsterte in sein Ohr: »Schatz, auf der Rückbank hat sich gerade was wahnsinnig Romantisches ereignet. Liebe ist großartig. Ich bin so glücklich. Die Welt ist wunderschön.«


  


  


  


  ***
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  NACHWORT



  Liebe Leserin, lieber Leser!


  Ich hoffe sehr, dieses Buch hat Ihnen gefallen. Ich habe es mit viel Hingabe und Leidenschaft geschrieben.


  Sie können mich hier kontaktieren bzw. sich über meine Bücher am Laufenden halten:

  E-Mail: juliafessel@gmail.com

  Facebook: http://www.facebook.com/fessel6

  Twitter: http://twitter.com/fessel6


  Noch eine Bitte:


  Ich würde mich sehr über Ihre Bewertung dieses Buches auf Amazon freuen! Mit wenigen Minuten Ihrer Zeit können Sie mir (und Lina) SEHR weiterhelfen. Marketing-Blabla hören wir den ganzen Tag. Nichts ist besser als die ehrliche Weiterempfehlung eines Buches durch Leserinnen und Leser. Vielen Dank für Ihren Beitrag!


  Herzlichste Grüße, Ihre


  Julia Fessel
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